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VO^ KkEiLLsilsn K4 vLLEir, kEickiskiö^LEi

Unser Sonderheft über den kreis veichenbach soll nicht 
nur von der herrlichen Landschaft des kulengebirges, 
von echtem und altem Volks- und vrauchtum seiner Ve­
rsöhner, von der geschichtlichen sowie der wirtschaftlichen 
Entwicklung oder der verkehrslechnischen Lage berichten, 
sondern vor allem auch vom Schicksal und den besonderen 
flufgaben der Menschen ein veispiel geben.

wenn sich das Leben der Vevölkerung besonders auf zwei 
Sebiete erstreckt, und zwar auf Landwirtschaft, die vor­
wiegend im viederkreis betrieben wird, und die lertil- 
industrie, die hauptsächlich in den oberen Sebirgsorten 
Langenbielau, peterswaldou, Steinkunzendorf, Snadenfrei, 
Meigelsdorf und auch veichenbach zu Hause ist, so ist über 
ersteres wenig zu sagen, da hier die Verhältnisse ähnlich 
w>e in anderen Sebieten des veiches liegen, flnders jedoch 
>>egen die Dinge in der lextilindustrie.

alteingesessener Stamm von Weberfamilien 
V?. 5>eiß, flusdauer, Zähigkeit und nicht

aus kleinsten Anfängen der Hand- 
der eine heute auf dem Höchststand
aetckassen di-> ^'stungsfähige mechanische Industrie 
geschaffen d.e nicht nur über Schlesiens, sondern auch über 
Deutschlands Srenzen h.naus vedeutung erlangt hat und 
dem Krem veichenbach sem eigentliches vepräge gibt. 
v.ese Entwicklung wurde oft gehemmt durch Wirtschafts­
krisen und Rückschläge von denen die Zeit des 15jährigen 
Niederganges des deutschen Volkes von igig—igzz a,g 
die schwerste bezeichnet werden muß. lrotzdcm die Weber 
des kulengebirges durch ihre hauptsächlich durch die 
verkehrsferne vom veich bedingte besonders ungünstige 
wirtschaftliche Lage von Anbeginn in den bescheidensten, ja 
geradezu notdürftigsten Verhältnissen zu leben gezwungen 
waren, standen sie zu allen Zeiten treu zu ihrer Heimat, 
ihrem Volke und ihrer flrbeit. Das beweist uns ein hier tief­

verwurzeltes und seit Zahrhunderten überliefertes Volks­
und Vrauchtum. vurschen und Mädel in ihren farben­
frohen in die Landschaft passenden brachten geben uns 
heute wie zu allen Zeiten mit ihren Liedern und Er- 
zählungen in eigener Mundart Veweise von ihrer Liebe zur 
Heimat, ihrer Ireue zum Volk, ihrer Hingabe zur flrbeit 
und der Verbundenheit mit der Landschaft. Daran vermag 
auch die latsache eines Weberaufstandes im Zahre 1844 in 
peterswaldau und Langenbielau, von dem uns das Drama 
Verhärt Hauptmanns berichtet, nichts zu ändern. Diese 
Lntwicklung entsprang nicht einer allgemeinen revoluti­
onären Vesinnung der veteiligten, als vielmehr der Zührer- 
losigkeit und dem Vefühl des verlasscnseins in der seiner­
zeit unerträglich gewordenen vot dieses verufsstandes 
im Lulengebirge. Ls ist leider eine unleugbare latsache, 
daß sich in früherer Zeit weder eine Staatsführung noch 
Las Volk um das Schicksal dieses fern von den vroßstädten 
um ihr volkstum und ihre Lkistenz ringenden Vrenzvolkes 
kümmerte. Das ist durch den Nationalsozialismus und ein 
im Dritten veich lebendes neues Volk anders geworden. 
Erstmalig fühlen wir hier, daß auch wir nicht mehr ver­
gessen und unserem Schicksal selbst überlassen sind. lausende 
schaffende Veutsche aus allen vebieten des veiches, die 
Lurch Lie nationalsozialistische Gemeinschaft „Kraft durch 
Zreude" in den lehten Zähren erholungsuchend in unser 
herrliches vebirge kamen, fanden hier frohe und wieder 
hoffnungsvolle, aufgeschlossene und gastfreundschaflliche 
Menschen, die bestrebt waren, ihren Säften den flufenthalt 
so angenehm wie möglich zu gestalten. Vies trug zur Ver­
tiefung der veziehungen zwischen unserem Vrenzland und 
dem veich außerordentlich bei. Urlauber und Einheimische 
hatten sich bald zu einer festen Semeinschaft und tiefen 
Kameradschaft zusammengefunden, und alle, die dies er­
lebten, versprachen wiederzukommen. Sie brachten uns 
nicht nur jene zusätzliche wirtschaftliche Stärkung, die wir. 
da unsere heimische Industrie noch heute schwer um ihren



Bestand ringt und Schwierigkeiten zu überwinden hat, die 
in anderen Oebieten des Deiches längst vergessen sind, nötig 
haben, sondern sie gaben uns auch seelisch neue straft, um 
den jederzeit geführten volkstumskampf als auf Vor­
posten des Deiches stehendes Orenzvolk weiter bestehen zu 
können. So ist der streis Deichenbach heute nicht nur als 
bedeutendes Industriegebiet, sondern auch als Sremden- 
verkehrsgebiet zu einem vegriff geworden.

wenn es auch gelungen ist, die bei der Machtübernahme 
durch den Nationalsozialismus in unserem streis vor­
handenen 1Z0ÜÜ erwerbslosen wieder in flrbeit und Vrot 
zu bringen, so ist doch der wirtschaftliche Aufschwung, 
bedingt durch die willkürliche Srenzziehung im Osten nach 
dem striege und die damit verbundene flbreistung der 

hauptsächlichsten flbsahgebiete, nicht in dem gleichen Mäste 
wie in übrigen bedielen und Wirtschaftszweigen des 
Deiches erfolgt, so dast unsere Bevölkerung an der im all­
gemeinen in Deutschland stattgefundenen Verbesserung der 
üebensbedingungen nicht gleichen flnteil hat. wir nehmen 
diese größeren Opfer gern aus uns, da wir, erzogen in 
stetem harten stampfe, mehr als irgendein anderer Volks­
stamm verstehen, dast zur flufrichtung einer starken und 
freien vation nach löjährigem viedergang gewaltige Opfer 
notwendig sind.

Vast dieses lieft in weiten streifen unseres Volkes zur 
Aufklärung und zum Verständnis für unsere Lage und 
unsere besonderen Aufgaben beitragen möge, ist sein Sinn 
und Zweck und unser Wunsch.

k e n i g k e e
Mir gekiern mlomma, 

weil merr olle voo enner Mutter Nomma. 

Kenner derf alleene giekn, 

Kenner obseits Mekn.

Nus derselba Nrde wächst inler Srut, 

Mir stemmn ins sagen dieselbe Nut, 

Mir könn olle dieselbe freinde, 

3ns umlauern dielelba keinde.

Und bullt ins derr lud und is Lava les aus, 

UN a selba kerchstol troan sc ins olle naus.

kuck oder niedrig, orm oder reich, 

verr derr kwigkeet sein merr olle gleich. 

Neecht euch die band, 

ke vulk, ee Land.

Mir baln mlomma, 

weil merr olle voo enner Mutter Nominal ü lr KI 5 7 5 c KI k KI X k



vOivi l.^^ioir^i vk. «vö^kir

Her kreis Reichenbach, der in einer landschaftlich reizvollen 
Legend zwischen dem Lulengebirge im Südwesten, dem 
Leiers- und költschenberg — vorberg des Zobten — im 
worden und einem ausgedehnten Hügelland im Osten ein­
gebettet liegt, erfuhr im Zahre 19Z2 durch die fluflösung 
des Kreises Rimptsch eine nicht unerhebliche Sebiets- 
erweiterung in seinem östlichen leile und umfaßt seht ein 
6ebiet von 546,14 Quadratkilometer. Räch der lehten 
Volkszählung im Zahre 16ZZ wurden 66 062 Anwohner 
gezählt. 1M 15?,6 Anwohnern auf einen Quadratkilometer 
ist der kreis Reichenbach nächst dem Landkreis waldenburg 
der am dichtesten bevölkerte Landkreis der Provinz Rieder- 
schlesien. Seine Anwohnerzahl verteilt sich mit 46 21? An­
wohnern auf die Städte Rcichenbach, Langenbielau und 
Rimptsch und mit 45 645 Anwohnern auf 66 Land- 
gemeinden. 4Z,5 Prozent der hauptberuflich erwerbstätigen 
vevo kerung des Kreises finden ihr Brot in der lertil- 

Handwerk, ZZ,? Prozent in der Land-
Rk-rl-i-kr-11,4 Prozent im Handel und in de? Hauswirtschaft^ Dienst und

Schlesiens, er -
bielau, peterswaldau u„d ^° '? Langen-

Lrenzen Schlesiens hinaus
Industriezentrum mit prbeiierwok. ein
?0 Prozent der gesamten Krei7be^

Raturschönheiten reiche, 1614 Meter ""
welches mit seinem nordöstlichen leile im Greise Reichenbach 

liegt, gewinnt durch den Lremdenverkehr eine immer 
größere Redeutung in unserem Vaterlande und ist in den 
letzten Zähren der flnziehungspunkt für lausende von 
Reisenden und flusflüglern aus nah und fern, im Sommer 
gleich wie im Winter geworden. 5m kreise befindet sich 
ein dichtes und gut ausgebautes Straßennetz. Er wird in 
nordwestlicher Richtung durch die Reichsbahnstrecke Ober­

schlesien—Liegnitz mit einer flbzweigung in Snadenfrei 
über Rimptsch nach vreslau und in Reichenbach mit einer 
flbzweigung nach Langenbielau aufgeschlossen. vonReichen- 
bach führt über peterswaldau und am Luße des Lulen- 
gebirges entlang die Lulengebirgsbahn. Ven verkehr 
vermitteln außerdem zahlreiche Kraftpostlinien, von denen 
zwei über das Lulengebirge hinweg führen. Viese große 
wirtschaftliche Redeutung und nicht zuletzt die Bevölke- 
rungsdichte machten im kreise Reichenbach die Schaffung 
besonderer Maßnahmen auch aus kulturellem Sebiet er­
forderlich. Ls seien hiervon erwähnt die Staatliche Ober­
schule für Zungen, die städtische Oberschule für Mädchen, 
die städtische gewerbliche Rerufsschule, die städtische kauf­
männische Berufsschule und die städtische Handelsschule in 
Reichenbach, die städtische Oberschule für Zungen und 
Mädchen, die städtische Rerufsschule, die preußische lertil- 
fachschule und die Lehrwerkstätten für lertilarbeiter der 
BflL. in Langenbielau, die Räuerliche Werkschule mit Haus- 
haltungsschule in Reichenbach und die Räuerliche Lrauen- 
schule Maidhof in Snadenfrei.
Schon in der beschichte spielte der kreis Reichenbach eine 
bedeutsame Rolle. So schrieb Lriedrich der Sroße am 
51. flugust 1?41 über Reichenbach „wir haben hier die 
schönste flussicht von Schlesien, ts ist die schönste Landschaft 
von der Welt". 7m Zahre 1?62 war die Schlacht am 
Lischerberge. 7m Zahre 1?60 fand der Reichenbacher 
Kongreß statt. 7m Zahre 1815 war das Zusammentreffen 
fllerandersl. und Lriedrich WilhelmsIII.: Bündnis zwischen 
Preußen, Lngland und Rußland. 7n den Zähren 1616—1620 
war die Stadt Reichenbach Regierungshauptstadt des neu- 
gebildeten schlesischcn Lebirgskreises.
Heute besitzt der kreis Rcichenbach durch seine landschaft­
liche Schönheit, insbesondere des Lulengebirges, durch 
seine fruchtbare Lbene und durch die starke industrielle 
Struktur eine ausschlaggebende und wichtige wirtschaftliche 
Bedeutung im Sesamtbilde Schlesiens.



VON ocir cui. c 511.INO

VOKI kivLLkir-5cl-iL^u?lir

Das ist unser Land! vorn vergrücken schauen wir hinab 
in weite fruchtbare fluen, in denen der schlesischen vauern 
alljährlich bestellte §elder j^e schweren Lrüchte tragen. 
Sie reifen zwischen verg und verg! wo in der §lucht der 
Sudetenhänge die lalkessel einmünden, als wollten sie den 
Kimmelanstürmern ein Kalt gebieten, da beginnt ein ver­
mittelndes Stück landschaftsbindender Vestimmung. plle 
sie gehören zusammen und zum schlesischen Sesicht: Vas 
wuchtige Riesengebirge, Rübezahls kort, das waldenburger 
vergland, Mittelschlcsiens Viamantencrde, die Srafschaft 
mit vädern lieilsamer Quellen, und zwischen ihr und den 
Werkstätten geschwärzter knappen erstreckt sich in an­
mutigem wuchs und liebreizendem Wesen ein Sebirge, bis­
lang weniger bekannt, aber immer frisch und unverfälscht 
naturerlzaltend geblieben: Vie Lule!

So sagt man Kur; und mag angesichts chres farbenfrohen 
Kleides und der liebevoll gehüteten Kleinode gar nicht mal 
um den vamen deuteln, wenn man erst dort zu Säst war. 
Rrün-weiß sind unsere Larben, sagen die Vergbcwohner, die 
im kerbst am Sang, viel später als die unten im lal, die 
Sarben zur Scheuer bringen und dann dankerfüllt den 
bunten Lrntekranz winden. San; oben aber, überragend 
und führend, inmitten der kleineren Kameraden, des gött­
lichen vaumeisters höchstes Werk zwischen all den wohl­
geformten und bewachsenen "Naturdenkmälern, schaut sie 
hinunter in ihr großes Reich, vie Lule hütet zunächst ein­
mal ihr ganz eigenes Land, die ewig eine Welodie singenden 
Wälder, manchmal hört man die leichte schmeichelnde Weise 
„vu Wanderer, laß dich nieder auf grünem leppich, in 
vergblumenduft und Nadelfrische wiege ich dich in seligen 
Schlaf, der dein ker; beglückend umfängt!" So ist's im 
Lrühjahr und Sommer, der "träume Raum ist dann so weit 
wie der kimmelsdom, aber ihr ünhalt so nah wie der 
leppich und die raunenden Zweige. Später aber fährt der 
Sturmwind in das Seäst, schlägt es auseinander und wieder 

zusammen, daß des Singens eine klage wird. Vann ist 
es wohl kerbst, und drunten im lale schaut's viel freund­
licher aus, da rinnt mit zahllos taumelnden vlättern ein 
Soldregen zur Lrde hernieder, die nun auch einen bunten 
leppich bekommt. Stark muß der Wanderer oben sein, 
wenn er zum Verg will und immer wieder in das Vrausen 
und losen, Schütteln und Zausen hineinstampft. kein 
lockendes Lied klingt auf: vleib hier, laß dich nieder! ver 
verg will in seinen herbstlich schweren lagen erlebt sein! 
wer das nicht kann, der bleibe lieber unten und träume beim 
Soldblötterregen ein zartes wärchen! üm lale freilich huscht 
es noch in sonnigen Strahlen dahin, kost und belichtet bald 
dieses, bald jenes 5>eckchen Lrde, oben dagegen heult der 
Sturm immer stärker im Revier, biegt, krümmt und bricht, 
dann aber legt er sich ein, geht schlafen, damit auch hier ein 
wärchen Linzug halten kann: Llocken tanzen herab, küssen 
die immer noch starkgebliebenen Zweige, ruhen sich aus ihnen 
aus, neue Schneesternchen kommen hinzu, eines nach dem 
andern und so unendlich viele, bis das weiße veckchen zum 
dicken pelz wird, der schwer ist und niederdrückt. Sie 
tragen ihn froh und stolz, unsere Räume der Lulewälder, 
denn jeder einzelne wuchs weiß nun, daß er in dem großen 
Märchenreiche eine liebe und traute Sestalt ist. Va gibt's 
ein andächtiges Schauen und Klauben im Winterwalde, 
wenn das kleine "Menschenkind beim vretteln all diese 
Wunder in sich aufnimmt. Und wie sind die §arben? Lieber 
Lreund, es ist des Lulengebirglers keimatwappen, grün­
weiß. vas findest du im Winter auch in anderen vergen, 
aber unsere Menschen sagen, nirgends so schön wie hier 
oben — in der Lule.

Vu kannst dieser Zarbenvermählung Veutung hierzulande 
auch so nahe kommen: Schau im Sommer von der Lule 
hinab ins Land! va geht dein Vlick gar weit! über die 
vorgelagerten kuppen, die kleineren Kameraden mit all 
ihren herrlichen Wäldern hinweg ins lal. Vort grünt es 



auch noch. Zwar ist's nicht mehr der tiefgrüne Ion des 
Berges, sondern ein leichtes Feldgrün, dort, wo beidseitig 
der langgezogenen läler die freundlichen fluen zum gang 
hinaufklimmen und oben am Dand, wo der Dergbauer die 
Feldsteine in jahrelangem Dücken zu niedrigen Mauern auf­
geschichtet hat, die seiner Gemarkung grenzen anzeigcn, den 
Waldsaum küssen. Zn den Dörfern findest du auch grün, 
rechts und links der sauber gezogenen Straßen, denn diese 
Menschen da unten haben alle ein Särtlein, das pflegen sie 
liebevoll, und da grünt es besonders schön, und zwischen 
dem grün sind die roten, gelben und blauen lupfen, die ab­
wechselnd von Frühjahr bis in den Spätherst hinein leuchten. 
Das kannst du aber von oben nicht sehen, weil die Lule so 
hoch über ihren lälern und Menschen herrscht und wacht. 
Dafür schauen wir weiter in die tbene. ün ihrer Mitte liegt 
die Kreisstadt, sie ist als Derkehrstor zu dem großen wald­
reiche ein sauber gepflegter, immer einladender Ort. Dar 
und hinter ihm schimmert es ganz hell, gelb, fast weiß. 
Dies sind die getreidefelder, die starke Lrbhofbauern bestellt 
haben, ühr Werken ist leichter und ertragreicher wie das der 
Kameraden am Derge, und die Scheuern da unten bergen 
große Dorräte, denn der Lulekreis muß viele, viele Menschen 
ernähren. Fleißige flrbeiter weben in großen Fabriken die 
feinsten lücher und Stoffe, des Lulengebirglers Stolz. 
§rüher einmal klapperten in den kleinen gäusern die Web­
stühle, aber diese Zeit ist gottlob vorbei, mit ihr auch die 
Dot der fjandweber. Zeht singen die Stühle in langen 
Pechen der Websäle ihr Lied der Arbeit, und flrbeit gibt es 
wieder für jeden, seitdem Schlesien und in ihm dem Lule- 
kreise wirtschaftlich geholfen wird. Die Schornsteine kannst 
du von oben wenig sehen, denn die Lule will, daß ihrem 
atmenden Deiche, nicht durch Menschenwerk die Datur ge­
nommen wird, weiß aber sind die Felder vor und hinter 

er Kreisstadt, weit drüben schwimmen sie an einem dunklen 
ch der Siling, der am besten in alle Seiten der 

Ebene schauen kann. Er ist der älteste und 
dok kipr ^ndes, heute weiß man's am besten,
Mut und l"fs^b.^^lchen anfingen, nach hartem Doden 
ünd für alle Zeiten zu verankern, wieder
sind es die Farben grun-weiß, droben in der Lule und unten 
im lale, und zwischen den hohen vcrgen reifen die Felder. 
Dies, lieber Freund, ist unser land!
Diel und zu allen zetten .st das Lulengebirge gepriesen 
worden! kein kernigerer als Friedrich der große hatte es 
besonders in sein lZerz geschlossen. Während der schlesischen 
kriege ritt er oft die Höhen hinan, um flusschau nach den 
Feinden zu halten und ihre Dcwegungen festzustcllen. 6ar 
manchmal waren die Lulenberge in Dulverdampf gehüllt, 
und sicher hat besonders während des Siebenjährigen 
Krieges der mit Sorgen beladene Monarch sich nicht dieser 

herrlichen Dergwelt ungetrübt erfreuen können! 5s zog 
ihn aber immer wieder her, und als er nach dem end­
gültigen gewinn der neuen Provinz zu deren Sicherung die 
truhige Dergfcste Silberberg errichten ließ, da sind ihm diese 
mit rastloser flrbeit ausgefüllten läge im herrlichen Lulen- 
gebirge gleichzeitig zur Erholung geworden. Leider war die 
Wertschätzung, die der große Preußenkönig mit den in 
Deichenbach geschriebenen Sähen: „5s ist die reizendste 
Landschaft der weltl" verriet, später in der allgemeinen 
Derkehrserschließung der schlesischen gebirge verblichen. 
Die Lule blieb nach wie vor ein Mümchen feinster flrt, Las 
aber von den meisten wandernden Lrdenbürgern nicht ge­
sunden wurde. Dabei haben sich in der Seschichte der be­
treuenden Lulengebirgsvereine während der lehten Zahr- 
zehnte viele Männer verdient gemacht, denen die Lule zur 
Heimat und zum Lebenswerk wurde, und auch die rührigen 
Derkehrsvereine ergriffen alle erdenkbaren Maßnahmen, 
um Menschen herzubringen.
Da, seht ist der alte Dergkrach endgültig begraben, denn 
unsere schlesischen gebirge bekommen nun reichlich Desuch, 
und die Derggenossen werden alle bedacht. Um die früher so 
wenig bekannte und manchmal verkannte Lule reißt man 
sich ordentlich, üst so ein plötzlicher flufschwung überhaupt 
möglich? Zawohl! flber das macht, weil jeht nicht mehr 
nur die Degüterten reisen, sondern das ganze Volk spannt 
in sonnigen Feriengauen nach hartem Werken aus. Dies ist 
mit eines der größten Wunder der deutschen Dolksbetreuung 
und Dolkwerdung, und die Lule lacht immer weithin ins 
Land, wenn hier wieder „Kraft durch Freude" regiert. 
Sie hat sich all ihre schlichte flnmut beharrlich und wert­
bewußt erhalten, und viele der sogenannten modernen 
Derschönerungsaktionen als des schlesischen Dergwaldes un­
würdig abgelehnt. Dafür aber verbirgt sie keines ihrer 
idgllischen Flecken, freilich, erwandern muß man sie schon, 
immer mit dem gesunden Sinn, recht viele Kleinodien im 
Dlickfeld erfassen zu können, wer dies aber tut, dem 
bietet sich immer wieder etwas Ueues, in dieser Malerei 
noch nicht gesehenes, daß er die Hände weit ausbreitet und 
dies Land bejubelt oder aber in stiller flndacht versunken 
schaut.
So verschieden hat die Lule ihre Desucher gesehen! Da 
kamen in den lehten Zähren lausende flrbeitskameraden 
aus dem Häusermeer der Deichshauptstadt in die Derge, 
und man muß schon dabei gewesen sein, wenn Menschen, 
die eine große Sehnsucht nach Sonne und Wald im Kerzen 
tragen, dieses Lrleben in sich aufnehmen, gleich, wie sie 
die Freude empfinden! flm Leuchten der flugen, am Schauen 
zu den Zügen und kuppen, am Zubeln oben auf deren De- 
herrscher, der Lule, erkennen wir, was unser Stückchen Lrde 
bedeutet. So sind die Städter, denen der Wald eine flndacht 



ins Herz trägt, wie sie ihnen zu Hause nicht zuteil wird! 
wir wanderten auch mit den Vewohnern der Rord- und 
pstseeküste, denn Pommern, Mecklenburg, weser-tms und 
andere Kaue schickten Züge hierher, wie ist es doch? Uns 
kebirglern wird der erste tindruck des Meeres mit seinem 
wellenwogenden kesicht stets unvergessen bleiben, alles 
andere nachher ist nichts mehr als Vervollständigung des 
neuen großen Hildes. Und der, der am Kestade oder im 
Hinterlande ausgewachsen ist und diese seine Heimat ebenso 
liebt wie wir die unsere, der erstmalig Verge sah, starke und 
wetterfeste Kerle dieser prt, ja, meint ihr denn nicht, daß 
er erlebt? Vie norddeutschen sprachen im tulenlande am 
allerwenigsten, aber wir wissen, daß ihr Herz voll war. 
Und immer wieder das glückselige und nicht zu verbergende 
kefühl, o deutscher Mensch, wie reich bist du! Armseliger 
Irottel, der du glaubst, Lies sei Schwärmerei! Vie kame- 
raden aus der Südostecke des Reiches, wo Schlote und 
Fördertürme am eindringlichsten des Häuers Hämmern und 
kraben zeichnen, wo aber auch die Menschen den Klauben 
an das große deutsche Volk über die Kreuzen hinaus am 
meisten empfinden, sie waren auch in der tule, und sie 
hatte es ihnen auch angetan, kleichfalls denen, die von 
Magdeburg und vraunschweig, dem Herzen Veutschlands, 
das kebirge erwanderten, und die uns viele neue freunde 
zuführen werden. So erlebt die tule ihre schönste Ve- 
stimmung, all das von göttlicher Schöpferhand keschaffene 
den deutschen Menschen aller Kaue ins Herz zu pflanzen, 
wer im Kebirge wandert, will auch rasten, vraußcn und 
drinnen! vraußen ist es der große Raturpark, drinnen sind 
es traute Meiden, in denen man die Sammlung und ver- 
innerlichung des lages erfährt. So ist es bei uns! vas 
heißt, daß es vauden gibt, dies sind in kestein und Wurzel- 
werk der verge verankerte vauten! wir wünschen keine 
hingesehten Paläste, in denen befrackte Ober mit städtischen 
Manieren, sogenannte vornehme kasträume mit allen Vor­
zügen und Raffinessen einer meistens falsch verstandenen 
städtischen tleganz dem natürlich gebliebenen tandschafts- 
bild nur Unehre antun. Pein, wir bieten häusliches kut, 
das mit den Menschen und seiner Heimat aufwuchs, Freud 
und Leid teilte, was man aus valken und Pfosten, derben 
lischen und dem unverfälschten Sims, der stühenden und 
alles keschehen tragenden schlesischen kaststubensaule er­
kennen kann. Und sind diese vergbauden zu alt und klein 
geworden, dann werden sie ausgebaut oder an ihre Stelle 
neue geseht, die aber das vererbte kut unverkennbar be­
hüten. Port, lieber Wanderer und kdF.-Urlauber, verlebst 
du angesichts des langsam verglimmenden, in den niedrigen 
Fenstern sich widerspiegelnden pbendrots Leine schönsten 
Stunden. Hehre ein in diese Vauden, die dein Herz so stark 
mit ihrem Krunde verwurzeln, wie sie selbst in der Seele des 

kulengebirges aufwuchsen und stark wurden, flll ihre 
pamen zu nennen ist überflüssig und bedeutungslos, denn 
du begegnest ihnen überall, droben natürlich in den vergen, 
denn vauden können nur dort leben, sonst sind es keine, 
auch wenn man sie so nennt.

Unten aber in den lälern gibt es bei uns viel mehr als 
früher ein fröhliches Ireiben! wenn die „tule", so nennen 
wir außer dem verg auch unser keuchendes Züglein, das 
von der Kreisstadt aus am Rande des Kebirges bis zur 
vergscste entlangfährt und überall ihre Fahrgäste abseht, 
einen Iransport Urlauber bringt, Männlein, Weiblein und 
Kinder mit viel Huckepack und einem noch größeren Reise­
gut an Erwartung und Freude, dann nehmen unsere ge­
samten Urlaubergemeinden daran flnteil. Richt wahr, 
nichts ist ernüchternder, als wenn man bei der pnkunft wie 
eine Ware mit dem Wert des mitgebrachten vanknoten- 
gehalts gemustert wird! wenn man so unverkennbar 
deutlich fühlt, hier sind nur die an dir interessiert, die an 
dir verdienen! wenn du aber erlebst, Laß das ganze 
Kebirgsdorf auf den Reinen ist, daß die Schuljugend am 
vahnhof jubelt, daß aus den kurzen, aber herzlichen Ve- 
grüßungsworten wahre Freundschaft klingt, die du noch 
mehr empfindest, wenn der biedere Herbergsvater des 
tulengebirges die Hand zum Kruß reicht, dann weißt du, 
hier ist meine Ferienbleibe, wie ich sie seit langem erträumte! 
Rann gibt's in großer Kemeinschaft den Vegrüßungsabend, 
an dem erst einmal die Schlacken persönlicher Schähung, 
was ich bin und was ich habe, abgestoßen werden. Zwischen­
durch tanzt das lustige Volk der tule in seiner farbenfrohen 
Iracht die alten länze und spielt ein Stacklein der schlesischen 
vergheimat, das dir ihren wenschen noch näher bringt. 
Rann gehst du in die verge und wanderst und schaust, und 
allzuschnell ist der kurze Urlaub verflossen, per tulen- 
gebirgler greift noch einmal in den großen Schah seines 
Heimatgutes, wenn der flbschiedsabend gekommen ist. Rann 
gibt es zuweilen auch Iränen, auch am vahnhof, wenn der 
Zug hinausrollt und des lücherwinkens erst in der lehten 
schwindenden Lerne ein tnde bereitet wird. IRan lache nicht 
darüber! per schlichte flrbeitskamerad erlebt eben heute 
so kroßes, das er kaum zu fassen vermag, vies alles weiß 
unsere tule, sie freut sich unbändig und schaut immer wieder 
hinunter ins lal und in die weite, und ihre wünsche be­
gleiten die scheidenden Ferienkinder.

tin solch emsiges Arbeiten in den Urlaubergemeinden hat es 
seit Zahrzehnten noch nicht gegeben! weiß man doch, Laß 
die volkserfassende trschließung unseres tulengebirges sich 
in Zukunft immer mehr auswirken wird, ts ist auch gut 
so, denn in den lälern gibt es viele wenschen, die schöne 
Heime besihen mit trauten Stuben, in denen man gern weilt, 



draußen ist das blumengeschmückte Särtchen vorgelagert, 
und nicht weit weg grüßt der vergl 
wandert einmal das Steinseifersdorfer lal hinauf! Die 
Wirte möchten gern ihren Vrt in Schönscifersdorf umtaufen 
lassen und haben nicht ganz unrecht damit, denn steinig sind 
zwar die fjänge und verge, und die ersten deutschen Siedler 
haben hier gewiß die mühsamste flrbeit gehabt, aber ins 
fluge fallender ist heute doch die Schönheit dieses lales. 
Links erblichen wir die ehemalige lzandwebersiedlung 
Friedrichshain, deren arme Weberhäuschen nunmehr auch 
einladende keime geworden sind. Und schreiten wir zur 
Rechten weiter hinan, dann gewinnen wir kaschbach, die 
höchstgelegene Kolonie des Kreises und gleichfalls zu Stein­
seifersdorf gehörig. Uur ein kurzes Stück, und wir sind an 
der „Sieben-Kurfürsten-Vaude", wo es in steilabfallenden 
Serpentinen hinunter nach Wüstewaltersdorf geht, weit 
lugt der wirk von hier oben ins Land! Um lale erschallt 
langsam das Seläut der Kirchen, und ein lehtes Schwingen 
klingt zur flöhe, hier und da glühen die ersten Lichter auf, 
die weit wird ruhig und müde, schweigend schaut man in 
den dunklen Wald des tulenberges, der bis zu 1000 Meter 
flöhe hinauswächst und erst ganz oben dem rauheren Klima 
Iribut zollt, wo die Wipfel niedriger und breiter sind.
wir haben noch so ein herrliches lal, dessen vame auch 
durch den Stein der vergheimat gekennzeichnet ist. fln 
seinem Eingang aber liegt eine größere Gemeinde, die zwar 
ein bedeutender Ondustrieort ist, aber nirgends Lurch un­
schöne Fabrikanlagen das Sesamtbild stört, yeterswaldau 
heißt dieses saubere Straßendorf, das vor langer Zeit schon 
ein bedeutender Vadeort war. kilometerfassend strebt der 
L>rt immer weiter hinauf ins lal, wo die Vergkuppen immer 
naher heranrücken. Sie haben alle ihre llamen, die kleinen 
an die großen Kerle, und diese llamen erzählen uns stets 
v7r7»7" beschichte des Landes und seiner Menschen, 
waldon 7^? d'e ,,Lule" Haltmachen, wenn sie an Peters- 
LomnO "^föhrt, ehe sie hinüber nach Langenbielau 
s2 n d7?°^ °>urde hier ein herrliches Freibad ge- 
^7^-7,^ natürlich gern besucht wird, 

^^r sorgen stetig dafür, daß allen 
Fremdenverkehrs Rechnung getragen 

wird Hart, wo man nur einen §ußschritt vor das flaus 
,u sehen braucht, um m Feld und Wald zu sein, dort wohnen 
die Leriengaste. ' >
von hier aus geht's dem kulekamm zu. Steinkunzendorf 
nimmt uns hinter ober peterswaldau bald auf flier ist 
wieder ein so herrliches Fleckchen erde, eins der schönsten 
im kulengebirge. lraute fläuser laden zum verweilen ein 
rechts und links klimmen die reichbewaldeten Züge hinan' 
immer im Streben zum Kamm, wandertrupps nehmen 
den gleichen weg in die verge, aber noch ist fest zu mar­

schieren, denn dieses Dorf ist wie alle unsere trholungs- 
gemeinden lang. List du aber an seinem Ende, dann stehst 
du auch direkt unter dem wuchtigen und steilen Sebirgs- 
massiv der Eule. Om schattigen lalgrunde liegen noch 
einige kleine lzäuser, manche sichtbar und andere fast ver­
steckt, lustig plätschert der vergbach durch Steingeröll ab­
wärts, hier muß man einmal in die Sründe eindringen, 
ehe man im Meise der in vielen kurven sich hochwindenden 
Straße zum lzausdorfer kreuz ansteigt, dort, wo man das 
viesseits und Zenseits der kule erblickt. Und dieses Schau- 
ins-Land öffnet gar weit das flerz, denn man sieht über 
das friedliche Steinkunzendorser lal hinweg und die 
Veichenbacher ebene hinein ins schlesische flerz. Haß die 
Steinkunzendorser recht rührig sind, bewiesen sie im Vor­
jahre mit der Schaffung eines betongefaßten Lreibades, 
das von klarem Vergwasser gespeist wird.
0ns nächste Luletal ist Langenbielau hineingewachsen. 
Lhemals das längste und größte Vorf Preußens hjx 
heutige, 10 Kilometer fassende Stadt das saubere Vesicht 
des Reihendorfes bewahrt. Langenbielau ist weit über 
unseren Sau hinaus im veich bekannt, seine lextilerzeug- 
nisse werden auf dem großen Weltmarkt abgeseht. "Mit 
dem llamen Lhristian vierig ist Langenbielau und sein 
schaffendes wirken am Webstuhl verknüpft, vie Stadt 
der flrbeit bietet indessen allerorts ein freundliches und 
sauberes vild. Hn einem ehemaligen Sutspark wurde ein 
Sondelteich und ein vorbildliches Freibad geschaffen, seitab 
grüßt der sagenumwobene flerrleinberg, Langenbielaus 
Wahrzeichen, mit dem Wolfgangturm, ver oberste Vrtsteil 
liegt im verge eingebettet, da ist das lleu Vielauer lal, 
wiederum ein Schmuckkästchen in dem großen Schah freund­
licher Ferienbleibcn. mitten im schweigenden Walde liegen 
die lehten keime, wandert man an ihnen vorbei, dann 
geht's an schattigen wegen hinaus ins weite veich der 
vatur, die auch hier so unendlich schön gezeichnet ist.
flm kingang zum südöstlichen leil des Lulengebirges liegt 
weigelsdorf, die lehte der krholungsgemeinden des Vcichen- 
bacher Kreises, fluch weigelsdorf hat sein Wahrzeichen, 
es ist der truhige vöhmsberg, der in der Flucht aller 
vorgelagerten kuppen eine beherrschende volle spielt, 
lieben vielem anderen von lluhen und velang besiht der 
Ort auch einen vahnhof, an dem die „kule" halt macht, 
dann aber geht's in beschleunigter Fahrt nach Silberberg, 
flier hat es den Urlaubern gleichfalls immer gefallen, 
fluch über vimptsch machen wir immer eine lages- 
rcise, deren Ziel der Siling ist. wer ihn bestiegen und ins 
Land geschaut hat, der kennt Schlesien! ver kennt aber 
besonders unsere engere lZeimat! ver versteht auch, warum 
wir dieses Stückchen so ganz als unser Ligen hegen und 
pflegen, dies Land von der kule zum Siling.
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18 13
Nebenstehende Veröffentlichung, die am 20. Mär; 1S1Z in 
der damaligen „Schlesischen privilegierten Zeitung" gleich­
zeitig mit der Meldung:

„Se. Majestät der König haben mit Sr. Majestät 
dem Kaiser aller Neusten ein Off- und Vesensiv- 

bündnis abgeschlossen"

und dem bekannten flufruf „fln mein Volk" erschien, war 
das ersehnte Signal zum flufstand für die preußischen 
Patrioten.
Welche Wandlung innerhalb von sieben Zähren! Vie Nieder­
lage von Zena und fluerstcdt hatte gezeigt, wie schnell — in 
kaum 20 Zähren! — ein Heer, das unter des Sroßen 
Friedrichs Sührung das gefürchtetste der Welt gewesen war, 
Zu einer wertlosen Paradetruppe sinken kann, wenn es an 
^°bfen unter seinen Sührern fehlt, vergreiste Seneräle, die 
auf nich^ weiter als ihre Vergangenheit oder ihren schönen 

amen pochen konnten, hatten bewiesen, dast Rur-Iradition 
und vur-vrill, in Kasino und Kasernenhof zur üppigsten 

ute gebracht, jeglichen soldatischen Seist und jede Schlag- 
mußte"^^"' p°^ war es, das dafür bitter bezahlen

"der war es auch wieder, das sich aus seiner tief- 
-^""0 Zur lat aufrist, eine Revolution von unten 

i von der Kraft der Semeinschaft. wir dürfen
oder auch nicht übersehen, dast es unter den „Herren" 
M a n ne r gab — nicht allzuoft hat uns das Seschick in 
tiefster votzeit eine solche Sülle starker, wahrhaft schöpfe­
rischer Persönlichkeiten geschenkt! — die vorausschauend, 
hoffend und hassend das Ohre taten, die Widerstandskraft 
zu wecken, zu stärken und weiterzutreiben. Ob es unsere 
vichter waren — Kleist, prndt — oder die Staatsmänner — 
Stein, Hardenberg — oder Militärs — Scharnhorst, Sneise- 
nau sum nur einzelne vamen zu nennen) — unter dem 
vruck der französischen Willkür entzündete sich nach und 
nach überall die krbitterung und der glühende Wunsch nach 

Lrciheit. vur einer sah es nicht — der König, der immer 
noch meinte, durch restlose trfüllung aller erpreßten per- 
träge die Snade des Lroberers erdienen zu können.
krst Napoleons Niederlage in Nußland und der rück- 
slutende Nest der „Sroßen prmee" brachten die Sewißheit 
des Erfolges.
Zm äußersten Osten Preußens — nur ganz vereinzelte 
Männer dachten an „Veutschland" und sahen in der Seine 
der Zukunft ein größeres Vaterland — in Ostpreußen und 
Schlesien begann der Kampf gegen die Unterdrücker. Sraf 
porck — ein Schlesier — schloß bei lauroggen das vündnis 
mit den vussen, den Schandvertrag seines Königs eigen­
mächtig brechend. Und Schlesien, dieses abgelegene Land, 
wurde von des Königs veratern — nein, Mahnern — aus­
ersehen, „Veutschlands Her;" zu werden, die Sockel zu ent­
zünden, deren Licht die Sreiheit für Preußen bringen sollte. 
Pm 2Z. Zanuar 181Z übersiedclte Sriedrich Wilhelm nach 
vreslau, und Kur; nach ihm seine Minister und Nöte, flm 
Z. Sebruar erschien der pusruf ;ur vildung freiwilliger 
Zägerregimenter. ver damalige Vektor der neugegründeten 
vreslauer Universität, Henrik Steffens, hielt eine begeisterte 
flnsprache an seine Studenten mit dem Lrfolg, daß drei­
viertel der Hörer sich ;u den Waffen meldeten.
Zn Scharen, aus gan; Preußen und darüber hinaus, strömte 
die Zugend ;u den werbestellen. Um „Soldenen Zepter" hatte 
sich Lühow mit Zahn und Sriesen niedergelassen, flus Wien 
kam Iheodor Körner, der klternhaus, veruf und vraut 
verließ, um für die oft besungene Sreiheit ;u Kämpfen. Zm 
Sürstensaale des Rathauses war die Sammelstelie für 
Spenden aller flrt. wie ein rasendes Seuer griff die ve- 
geisterung nach allen Seiten über.
Vreslau konnte die Massen der kampfbereiten nicht mehr 
fassen. 2n vogau lag die Lühow'sche Reiterei, sein Sußvolk 
war in Zoblen einquartiert. 2n der Rogauer Kirche fand 
die feierliche kinsegnung des Sreikorps statt.

SZ



Körner selbst schreibt darüber in einem Briefe:

... . . es war ein Augenblick, wo in jeder Brust die lodes- 
wunde flammend zuckte, wo alle Kerzen heldenmütig 
schlugen. Her feierlich vorgesagte und von allen nach­
gesprochene Kriegseid, aus die Schwerter der Offiziere 
geschworen und „Ein' feste Burg ist unser Sott" machten das 
Lnde der herrlichen Leserlichkeit, die zuleht noch mit einem 
donnernden Vivat, das die Krieger der deutschen Lreiheit 
ausbrachten, gekrönt wurde, wobei alle Klingen aus der 
Scheide flogen und Helle Lunken das Sotteshaus durch- 
sprühten."
Hier war, unbewußt freilich noch dem einzelnen, das erste 
Erwachen eines wahrhaft nationalen deutschen Sedankens, 
der alle Lürstentumsgrenzen übersprang. wie sehr die Be­
geisterung bis in die lehten Schichten des Volkes gedrungen 
war, zeigt der öffentlich ausgesprochene vank der Lühower 
an ihre Ouartierwirte:

„ven Einwohnern von Zobten, Bogau und Striegelmühle 
statten wir unsern wärmsten Vank ab für die Liebe, mit der 
sie uns während unseres dortigen flufenthaltes behandelten, 
keine Aufopferung war ihnen zu groß, der firmste theilte 
gern mit, so wie der Bemittelte, und es zeigte sich deutlich, 
was das Sanze vermag, wenn jeder einzelne das Vaterland 
und dessen Bettung für das höchste irdische Sut hält, vor­
züglich müssen wir die rastlose Emsigkeit des Bürgermeisters 
von Zobten und seines vaterländischen Sinnes er­
wähnen . . ."
vie Stiftung des Eisernen Kreuzes, die am Seburtstage der 
verstorbenen Königin Luise erfolgt war, war in der Schlicht­
heit dieses Ehrenzeichens Sinnbild und flusdruck dieser 
wahrhaft eisernen Zeit.
Im ganzen wurden während der Befreiungskriege 
16 000 Eiserne kreuze I. und II. Klasse verliehen. Unter 
den Irägern war auch eine Lrau, die sich unter falschem 
Bamen zur Lahne gemeldet und durch hervorragende 
lapferkeit ausgezeichnet hatte.
Interessant zu erfahren ist, daß die meisten ihr Eisernes 
kreuz verkehrt trugen, d. h. mit der ziselierten Bückseite 
nach außen. Erst im Zahre 16Z8 hat Lriedrich Wilhelm 
durch besondere Kabinettsorder diese Iragweise genehmigt, 
fiuch das werden heute wohl die wenigsten wissen, daß 
das Eiserne kreuz I. Klasse ursprünglich eine aus schwarz­
weißem Bande genähte Schleife war und erst ein halbes 
Zahr nach der Stiftung die heute gebräuchliche Lorm 
bekam.
ver König aber hatte auch nach dem Bündnisschluß mit 
Bußland immer noch gezögert, vie Seele des Widerstandes 
gegen die Lranzosen, Stein, der aus Petersburg gekommen 

war, war gänzlich in Ungnade gefallen und lag schwer­
krank in einem kinter;immerdes„6oldenen Zepters". Erst nach 
Zar fileranders Eintreffen, der ihn sofort besuchte, kam es 
zu einer flussöhnung zwischen ihm und dem König. Endlich 
— Witte wär; — kam es auf das energische Betreiben 
Steins und fileranders zur Kriegserklärung an Lrankreich. 
In Schlesiens Witte, unter dem Siling, zwischen Bogau und 
Wernersdorf, hielten die beiden Herrscher die Heerschau 
über ihre Iruppen, die, Preußen sunter Kraf porckj und 
Bussen, unter dem Oberbefehl Seneral Blüchers standen.

Im flpril erfolgte das fiufgebot der Landwehr, vamit war 
tatsächlich das ganze Volk zum widerstände mobilisiert. 
Im wai fielen die ersten Schlachten und bewiesen, daß die 
fiusbauarbeit Scharnhorsts nicht umsonst gewesen war. ver 
Schöpfer dieser neuen flrmee, die zum ersten Wale ein 
wirkliches Volksheer war, wurde in dem ersten Sefecht bei 
Sroß Sörschen schwer verwundet. Er starb in Prag, nachdem 
es ihm noch gelungen war, Österreich zum finschluß zu 
bewegen.

während der Kriegsschauplatz sich immer mehr nach Sachsen 
zog, besetzten finfang Zuni die Lranzosen Breslau wieder, 
vie Batsherren verstanden es, eine milde Behandlung der 
Stadt zu erreichen: doch mag es zweifelhaft sein, ob dies 
der Unterwürfigkeit der Herren Bäte oder mehr der fingst 
der Lranzosen vor der Sefährlichkeit der Landwehr zu ver­
danken war. Es gibt jedenfalls eine ganze Beihe netter 
finekdoten, die zeigen, daß die Lranzosen diese Landwehr 
mehr fürchteten als die Seuchen, die in der von ver­
wundeten überfüllten Stadt ausgebrochen waren.

Ver Waffenstillstand verschaffte der Provinz einige Buhe. 
Es war die kritische Zeit des Krieges. Unter den kenerälen 
des verbündeten Heeres waren schwere "Meinungs­
verschiedenheiten ausgebrochen: die Bussen, des Krieges 
schnell müde, wollten sich hinter die Weichsel zurückziehen, 
die Österreicher aus Lurcht, Preußen könnte ihnen über den 
stopf wachsen, hielten sich zurück. Schließlich wurde zwischen 
den drei Mächten ein neuer Vertrag geschlossen. In Beichen- 
bach, in dem ehemals Sadebeck'schen Hause am Bing, das 
seht der Veutschen flrbeitsfront gehört und wieder in den 
alten historischen Zustand verseht werden soll, einigten sich die 
drei Länder über die Bedingungen der gegenseitigen Unter­
stützung. Preußen bekam dabei Bedingungen auferlegt, die, 
wären sie wirklich erfüllt worden, seinen Untergang besiegelt 
hätten, flber man war zu jedem Opfer bereit, mußte es sein, 
denn immer noch glaubte man nicht daran, daß der wirklich 
Starke allein am mächtigsten ist. wan fühlte sich troh aller 
bewiesenen Begeisterung nicht kräftig genug, auf die un­
zuverlässigen Bundesgenossen, die nur ihren eigenen Vorteil 
suchten, verzichten zu können.



Die kühne lat eines §eldherrn, der seinen Soldaten mehr 
glaubte als aller Diplomatie, rettete damals Dreslau, 
Schlesien und den ganzen krieg: Dlüchers flngriff und Sieg 
an der kahbach. liier zeigte es sich, was ein entschlossener 
sichrer vermag, wenn er eine zu allem bereite Sefolgschaft 
hinter sich weiß.
Die Dreslauer erfuhren von diesem Siege durch den be­
rühmten Schauspieler Dcvrient, der ihn während einer 
Vorstellung von der Dühne aus verkündete.
Preußen hatte sich im entscheidenden flugenblick selbst ge­
holfen — nie wäre es sonst zur „Dölker"schlacht gekommen. 

Das kiserne kreuz sollte nach dem willen des Stifters nach 
jenem kriege nicht mehr verliehen werden. Die kiserne 
Zeit sollte wohl mit dem damaligen Friedensschlüsse vor­
über sein, flber in jedem kriege wurde es neu gestiftet als 
Zeichen einer neuen Degeisterung.

Und wenn unser §ührer als einzigen Orden das kisernc 
kreuz trägt, so mag es Zeichen dafür sein, daß wir 
Heutigen nicht wieder schlafen gehen werden, wenn wir 
unsere lat vollbracht zu haben glauben, sondern daß wir 
erkannt haben, daß §rucht einer harten Erziehung werden 
muß, was früher aus der Degeisterung des Augenblicks 
entstand und darum mit dieser Degeisterung verlöschen 
mußte: daß wir heute fortsehen und vollenden werden, ziel­
bewußt und in eiserner Klarheit allen inneren und äußeren 
Widerständen zum Iroh, was damals in plötzlichem fluf- 
flammen sich zeigte als der „Zreiheit Morgenrot".

V^Il-t^ VOKl kl.8Wälri

wir treten kier im Sotteskaus

mit frokem Mut zusammen,

Uns rutt die Pflicht zum Kampf kinaus

Und alle Kerzen flammen.

Venn, was uns malmt zu Sieg und Schlacht 

kat Sott ja leider angetalkt - 

Dem kerrn allein die kbre!

Der kerr ist unsre Zuversicht 

wie schwer der ksmpk auch werde? 

wir streiten ja Mr stecht und Pflicht 

Und kür die beUge krde.

Vrum, retten wir das Vaterland 

So tats der kerr durch unsre kand. 

Vem kerrn allein die kbre.

ks bricht der freche Übermut 

der lvrannei zusammen, 

es foU der freibeit kellge Mut 

in allen Kerzen stammen.

Vrum frisch in kampkes Ungestüm! 

Sott ist mit uns und wir mit ikm - 

Vem kerrn allein die kbre!

kr weckt uns jetzt mit Siegerlust 

fiir die gereckte Sache, 

kr rief es selbst in unsre örust. 

fluk, Deutsches Volk! krwachel 

Und kiikrt uns, wärs auch durch den kod, 

Zu seiner freibeit Morgenrot:

Vem kerrn allein die kkre!

ükeodor Körner



Nimptsch im Spiegel der Vorgeschichtsforschung

V O l^I Dir. W^LTLK KIOWOTKIKIlo

Om Ostteil des Greises Veichenbach liegt in den vorbergen 
des Lulengebirges die kleine vergsladt vimptsch, deren 
vame und Landschaft mehr als irgendeine andere schlesische 
Stadt mit der Vorgeschichte Schlesiens verknüpft ist.

von den alten Stadtmauern schweift der vlick kinaus in 
die weite viederung, hinüber zum blauen Saum des 
Sebirges und zum heiligen verg, dem Wahrzeichen 
Schlesiens, dem Siling. liier sind wir im Sebiet der frucht­
baren Schwarzerde, die von jeher den Menschen zur fln- 
siedlung verlockte, vings um vimptsch finden sich die 
Sräber und Siedlungsspuren der Steinzeitmenschen, flus 
dem vonauraum die vandkeramiker, aus dem vorder, und 
Mitteldeutschland die Träger der nordischen Kulturen, die 
von 4000—2000 v. Zw. das Land bewohnten. velbst auf 
dem Stadtberg von vimptsch sind Hämmer und Prte aus 
Stein zum Vorschein gekommen, flm Hange des Schindel­
berges, dicht vor dem Walde, im Westen der Stadt, den 
wir von der Mauer aus sehen, liegen die Siedlungen der 
Steinzeitbauern.

Vas folgende Jahrtausend bringt dem Stadtberg von 
vimptsch bronzezeitliche Siedler, flus der Zeit zwischen 
1000—800 v. Zw. sind auf dem Stadtberg die Veste einer 
unbefestigten Siedlung der bronzezcitlichcn vewohner 
Schlesiens, der migrier, nachgewiesen worden, vie 
kriegerischen Lreignisse in den kommenden Jahrhunderten, 
von 800—500 v. Zw. veranlassen die migrier, überall im 
Lande vurgen anzulegen, deren heute noch wahrnehmbare 
Wälle und veste erkennen lassen, daß sie im Leuer zugrunde­
gegangen sind, von vorden her vordringende §rüh- 
germanen, die wir wohl mit den vasternen und Skiren in 
Verbindung bringen können, und die von Südosten an­
brandenden Skgthen, ein asiatisches Vcitcrvolk, berannten 
die vurgen und legten sie in Schutt und Trümmer. Vie 
Vurg auf dem Silinggipfel, die auf dem Segersberg, die 
vefestigung von Siriachsdors, die sogenannte „Tartaren-

S<Z

schanze", die Süttmannsdorfer Schanzen und die früh- 
eisenzeitliche vurg von vimptsch selbst fanden in den 
Kämpfen durch§euer ihren Untergang,wiedie ausgefundenen 
vrandschichtcn und die verschlackten Wallkronen beweisen, 
kurze Zeit später, um 400 v. Zw., brcchen von vöhmen her 
die keltischen Völker nach Schlesien ein und besehen das 
Land bis zur Oder. 0m vimptscher Land sind verhältnis­
mäßig viele Lunde der Kelten zutage gekommen. Vas 
Gräberfeld von Stofenau, kreis Strehlen sfrüher kreis 
vimptsch), enthält keltische Sräber mit Waffen und 
Schmucksachen, aber auch die nähere Umgebung von 
vimptsch hat Zeugnisse der keltischen vesiedlung geliefert. 
On Vogelgesang bei vimptsch ist ein Soldfund ans Tages­
licht gekommen, der zu den schönsten venkmälern der Zeit 
gehört. Ver Lund enthielt einen prachtvollen Soldring mit 
Verzierung und zwei Löwenköpfen an den Lnden, zwei 
Soldbarren und eine Metallschüssel. Leider ist der §und 
restlos, bis auf wenige veste des Soldringes verloren­
gegangen, doch kennen wir den Soldring noch in vach- 
bildungen.

Mit der frühgermanischen kinwanderung in Schlesien er­
hält das vimptscher Land als Vurchgangsgebiet der uralten 
vernsteinstraße erhöhte vedeutung. von vreslau aus führt 
die alte Straße, dem Laufe der Lohe folgend, über 
Vimptsch—wartha—Slah zum Paß von veiner;—vachod 
und weiter nach Vöhmen hinein. Lür die Linienführung der 
vtraße an der Lohe entlang spricht der Fund mehrerer 
riesiger Vernsteinspeicher bei Vresiau-Hartiieb, die in einer 
wandalischen Siedlung über ZO Zentner vernstein ergeben 
haben. Seit dem letzten Jahrhundert v. Zw. sind die aus 
vordjütland stammenden Wandalen die alleinigen Herren 
Schlesiens und der Siling, der seinen vamen nach dem in 
Schlesien wohnenden Stamm der Silingen trägt, wird zum 
Heiligtum des ganzen Volkes. Vuf seinem Sipfel wird das 
göttliche Vrüderpaar der „Mken" verehrt, von dem selbst 



antike Schriftsteller Kunde geben, Die ersten 400 Jalire 
n. Zw. stellen vollständig im Zeichen der wandalischcn 
Herrschaft.

Unweit Dimptsch, an den Heilquellen von Dad Dirsdorf, 
sind zwei römische wünzfunde gemacht worden, die aus 
der Zeit Neros stammen und die Deutung zulassen, dast die 
Heilquellen schon von den Sermanen benutzt worden sind. 
Don 400 n. Zw. an beginnt für Dimptsch und das 
Dimptscher Land eine Zeit von besonderer Bedeutung. Ent­
gegen der bistzer allgemein gültigen Meinung, dast nach 
der Dölkerwanderungszeit das ostdeutsche Land von 6er- 
manen verlassen worden sei, tzat die Forschung ergeben, dast 
beträchtliche leile der Wandalen in Schlesien geblieben sind, 
flllein die Umgebung von Dimptsch tzat vier größere Sied­
lungen des ö.—0. Zatzrtzunderts n. Zw. geliefert, darunter 
eine Siedlung, die bei der flnlage eines Arbeitsdienstlagers 
entdeckt wurde und in der man einen Töpferofen mit zatzl- 
reichen Seschirresten fand. Die Siedlung liegt östlich 
Dimptsch auf einer kleinen Dodenertzebung über der Lotze. 
Line andere größere Siedlung liegt auf der Stelle der Stein­
zeitsiedlung am Schindelberg, und schließlich bedeckt den 
Stadtberg von Dimptsch, über der frützeisenzeitlichen flnlage, 
eine wandalische Durg, die die erste und bistzer einzige 
spötgermanische Durg Ostdeutschlands ist. Die Lirabungen 
an der Zugenburg, dem alten Obertor der Stadt, sowie an 
verschiedenen anderen Stellen tzaben immer wieder die 
Wallreste, Scherben und weitere Zeugnisse der spät- 
wandalischen Durgsiedlung ergeben. Damit rückt Tlimptsch 

ostdeutschen Forschung in ein ganz neues 
vl- genannten Siedlungen in der Dachbarschaft von 
tlimptsch liegen alle im Talkessel der Lotze, und itzre De- 
wotzner ^v^"ten ini Schutze der Durg friedlich und sorglos 
itzrer Ueschafligung nachgetzen. wir dürfen in der alten 
spatgermamschen Leste von Dimptsch den Herrensitz und den 
politischen Mittelpunkt eines größeren Dezirkes annetzmen. 
Zu dieser flnnatzme sind wir um so metzr berechtigt, als in 
nächster Dachbarschaft der Durg das Heiligtum des Dolkes, 
der Siling liegt, dessen Bedeutung noch in frützgeschichtlicher 
Zeit bekannt gewesen sein muß. Dicht allein die Bedeutung 
des Derges, sondern auch der Dame muß noch lange be­
kannt gewesen sein. Deben der Dennung des Derges tzaben 
wir aber auch aus der Ltzronik des Ttzietmar von werseburg 
eine Dachricht über das Städtchen Tlimptsch. Zum 
Zatzre 101? berichtet Ttzietmar, daß irn Sau Silenzi, der 
feinen Damen von einem tzotzen Derge trage, ein Ort 
„Demzi" siegt, der von „den Unseren" erbaut sei. Diese 
Dachricht kann sich nur auf unser Tlimptsch bezietzen, und 
tatsächlich tzat die schlesische Forschung nachweisen können, 
daß Tlimptsch von Sermonen, die Ttzietmar als Deutsche, 
im Segensatz zu den Slawen, ansprach, erbaut worden ist.

„Demzi" bedeutet soviel wie die „Stummen", die Leute, die 
nicht slawisch sprechen konnten, und wird in späterer Lr- 
weiterung für die Deutschen allgemein gebraucht. So 
können wir nur annetzmen, daß Ttzietmar in irgendeiner 
Lorm Kunde davon tzatte, daß Dimptsch von Sermonen 
erbaut worden ist. flber noch eine andere schriftliche Dach- 
richt aus einer etwas älteren Zeit berichtet aus den 
Kämpfen, die 990 zwischen dem ersten Diastenfürsten Dago- 
wisika, dem Sründer des späteren polnischen Deiches, und 
dem Dötzmenfürsten Doleslaw um Schlesien entbrennen, 
von einer Stadt „Demzi", so daß wir vermuten dürfen, daß 
Dimptsch schon 990 bekannt war. Ls wird in dieser 
Dichtung noch manche Dätscl zu lösen geben, aber wir 
können tzeute wotzl sagen, daß die von Ttzietmar in seiner 
Ltzronik genannte Stadt Dimptsch ist.

Mancherlei Schicksale muß der Stadtberg von Dimptsch in 
den kommenden Zatzrtzunderten über sich ergetzen lassen, 
doch dürfen wir die frützgeschichtliche Stadt nicht vergessen, 
die um 1990 n. Zw. bestand, etze wir in die mittelalterliche 
Stadt des 1Z. Zatzrtzunderts eintreten, deren Süd L. Dauch 
in seiner bis in die Deuzeit gesützrten Ltzronik der Derg- 
stadt Dimptsch gezeichnet tzat.

fln die Stelle der spätgemanischen Durg tritt in frütz­
geschichtlicher Zeit ein slawischer Durgwall und rings um 
die Durg liegen jetzt die Siedlungen und Sräber der neuen 
Siedler. Dun ist uns aber Dimptsch in frützgeschichtlicher 
Zeit als Kastellanei bekannt, die neben verschiedenen 
anderen in päpstlichen Urkunden genannt wird. Die neuere 
schlesische Lorschung und der Lundstoff tzaben bewiesen, daß 
die Kastellaneibezirke und damit die wacht und die Der- 
waltung watzrscheinlich in den Händen einer Zützrerschicht 
gelegen tzat, die aus germanischem Dolkstum tzervor- 
gegangen ist, in dem wir tzeute Wikinger zu setzen tzaben. 

. Serade für die Lrsorschung der Dölkerwanderungszeit und 
der Lrützgeschichte Schlesiens bildet Dimptsch einen nicht 
metzr wegzudenkenden Laktor. flus dem Durgbezirk der 
Spätgermanen mit dem Siling in der Dachbarschafl ent­
wickelt sich der Kastellaneibezirk von Dimptsch und seine 
Umgebung im alten Sau „Slesane" und im späteren Kern­
land des mittelalterlichen Herzogtums Schlesien zu der 
Stadt, die metzr als eine andere Stadt die Unbilden der 
Hussitenzeit und des Dreißigjätzrigen Krieges über sich 
ergetzen lassen mußte. Wetzrere wände vernichteten große 
Teile der Stadt, die immer wieder aus den Trümmern und 
der flsche erstand und Zeugnis ablegt von der Seschichte der 
Heimat. Die politischen und kulturellen Wandlungen, die 
in Schlesien vor sich gingen, sind in der Seschichte der Derg- 
stadt Dimptsch auf engstem Daum zu erkennen und 
zu lesen.



Die tracht
L I. 8 äU8oiruciL »skUkk i.cvk^8tt^>.iu^s
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Obwohl heute so viele „in Iracht machen", ist mit dem 
Wort und also der lat in den wenigsten §ällen ein ganz 
klarer Degriff verbunden. Da erheben sich sogleich eine 
Menge fragen: wer soll oder darf überhaupt Iracht 
tragen? — wie soll sie aussehen? — wie bewegt man sich 
darin? — schließlich: Wozu soll man sie eigentlich 
anschaffen?
Zunächst „soll" man ja überhaupt nicht — es kommt viel­
mehr zuerst auf den Wunsch an, Iracht zu tragen. Dieser 
ist bei vielen da: bei diesen aus einem Vergnügen, sich zu 
puhen mit sonst nicht mehr gebräuchlichen Kleidungsstücken, 
bei jenen, weil sie sich irgendwie bctätigen wollen, und bei 
manchen auch, weil sie das Dedürfnis haben, mit allerlei 
lorheiten krankhafter Modeoersuche aufzuräumen und 
eine Kleidung zu tragen, die der Landschaft entspricht, in 
der man lebt, flus dieser lehten Linstellung zur Iracht 
ergibt sich allein eine sichere Grundlage für den Auf­
bau einer Irachtengruppe. flus nichts anderem!
viele Lragen erübrigen sich damit sofort. Denn nur, wer 
in der Landschaft unmittelbar lebt — Menschen vom Dorfe 
und aus kleinen Städten — können Iracht tragen, nie­
mals der Sroßstädter, denn er ist in seiner „modernen" 
Kleidung mehr oder weniger geschmackvoll, aber aus jeden 
Lall immer „passend" für seine Umgebung angezogen.
wie aber sieht es aus, wenn uns ein Mensch draußen 
zwischen Leid und Wald im eleganten Straßenanzug 
begegnet, ts stört uns hier, was man aus der gepflegten 
Sroßstadtpromenadc mit gewissem Wohlwollen leicht be­
wundert. ts sei hier gleich vorweg gesagt, daß in der 
Sroßstadt aber das gelegentliche besuchsweise Erscheinen 
von Irachtenleuten der flrt, wie wir sie uns denken, nicht 
stört, im Segenteil, das hastige vild angenehm belebend 
unterbrechen kann.
fllso nur die Menschen, die noch in unmittelbarer Ver­
bindung mit der Landschaft und dem flblauf ihrer Zahres- 

Zeiten leben, können mit innerer Sicherheit Iracht tragen. 
Und nun müssen wir zuerst einmal alles vergessen, was 
wir an Vorstellungen mit dem Wort „Iracht" verbinden 
— den ganzen Kram an lZaubcn, lücheln und Spihen nebst 
Dratenrock und Vatermörder. Vesinnen wir uns auf ihre 
Ursprünge!

Die Iracht, die wir meinen, ist nämlich nichts weiter als 
eine bäuerliche flrbeitskleidung. Ls gibt auch andere 
verufs- oder Standestrachten, sogar heute noch, z. D. bei 
Dichtern und flnwälten, bei Univcrsitätsprofessoren, bei 
Pfarrern und Mönchen, bei Zimmerleuten usw. Lür uns 
handelt es sich aber nur um die landschaftsgebundene 
bäuerliche Kleidung aus früherer Zeit, die als Dichtschnur 
dient. Denn wir wollen ganz gewiß nicht vergangenes, 
das im Museum sehr interessant ist, im Lreien aber ver­
schroben wirkt, flls Schlesier interessiert uns hier also die 
Iracht der schlesischen Dauern. Sie ist, wie alle anderen 
Irachten der einzelnen deutschen Saue von besonderer 
Ligenart, und trohdem weisen alle zusammen einen aus­
geprägten deutschen Zug auf. Das läßt sich leider nicht 
überzeugend schreiben, sondern nur an vielen Deispielen 
zeigen. Dun muß man sich aber nicht einbilden, daß die 
Iracht selbst eine ganz starre Lorm von Kleidung ist. 
natürlicherweise hat auch sie sich entwickelt und verändert 
— wie die Mode —, aber dem geruhsamen Leben früherer 
Zeit entsprechend langsam und mit Dedacht. flußerdem ist 
die Iracht des Dauern niemals seine materielle Zweck­
kleidung gewesen. Sie war in ihren tinzelheitcn an 
vielerlei Sebräuche gebunden, die ihren Ursprung alle in 
religiös-naturverbundenem Sattes- und Seisterglauben 
haben, flus Stauben und flberglauben blieb also man­
cherlei an der Iracht jahrzehntelang unverändert, wie 
dürfen wir also heute sinnlos diese Dinge übernehmen, zu 
denen wir nicht einmal abergläubisch Zutrauen haben? 
flber in zwei Dingen ist uns die alte Iracht Vorbild: in
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Schnitt und Farbe. Her Schnitt, bei uns im vergleich zu 
anderen, insbesondere nichteuropäischen Völkern, ist stets 
knapp und in seinem Srundgedanken natürlich, Er ent­
spricht einem klaren körpergefützl, das kükl und kerb ist, 
okne die seltsamen llberreizttzeiten und Laster zu Ende 
gelebter Kulturen, und wir glauben, im flnfang und noch 
weit von der Hötze einer solchen Kultur zu steken.
we Farbe unserer Iracht ist der Ausdruck abgeklärter, 
künstlerischer Empfindungen, Zatzrtzundertelang tzaben sich 
darum die Hauptfarben der brachten gleich erkalten, denn 
die Farbe tzebt bildmäßig den Menschen aus der Landschaft 
heraus und er gibt chr die besondere Bedeutung und macht sie 
zum Hintergrund auf der vüknc seines Lebens, vie Land­
schaft aber ändert sekr wenig ikr farbiges Sesicht, und also 
bleiben auch die Farben, die in ikr wirksam und festlich 
leuchten, lange dieselben.

On Schlesien sind diese Farben blau und rot. vie 
lönung unserer Farben ist kräftig und entspricht den 
früken technischen Voraussetzungen, vas VIau ist eine 
Ondigofarbc von tiefer Leuchtkraft, das Bot ein ziegel- 
sarbenes Krapp, svie Zusammensetzung des Wassers spielt 
eine ausschlaggebende volle bei alter Färberei, also nennen 
wir die Farben: Schlesisch-Bot und Schlesisch-Blau.)

Vie Kenntnis ursprünglicher schlesischer Irachtenformen 
und -färben, otzne Beimengung zufälligen und einzelnen 
Schmuckes, wie es in manchen Orten wotzl vorkommt, ist 
"s ganze wissenschaftliche Büstzeug. flusschlaggcbend ist, 

tu'/ - k " betont, allein die innere tinstellung und 
""^ren Möglichkeiten, die Iracht auch zu verwenden, 

geradezu verketzrt ist es, die noch 
-r k . alter" Kleidung aus Schränken und

vctzen und sie sinnlos zu kopieren. Und gerade 
mit solcher „kleedosche" sind die meisten Irachtengruppen 
ausstafficc. keineswegs sind das wirkliche Irachten, 
abgcsctzen ^>gen schönen lüchern und Schürzen in 

^cisistickerei, alten Hauben und dem Sottes- 
biederroch der Männer, auch pfützentunker genannt, ist 
olles der Best einer Biedermcierkleidung, von den ersten 
Sommerfremden im vorigen Zakrtzundert den armen schle- 
sischcn Sebirglern geschenkt.
Va aber weder tzier noch da ein klares Bild sich bistzer 
ergeben katte, welches der Forderung des ganzen Irachten- 
gedankens dienen konnte — sei es nun als leuchtendes 
Vorbild oder als Segenstand furchtbarer kriege —, mußte 
einmal etwas entstellen, das all den oben ausgestellten For­
derungen entspricht. Und das begann im Frükiatzr des 
Zatzres 1SZ? im kreise Beichenbach.
BBt dem guten gewissen der krfatzrung durch dreijätzriges 
Zusetzen und mit gründlicher Sachkenntnis ging es an die 

flrbeit. va waren zunächst drei Forderungen im Einklang 
miteinander zu erfüllen:

1. Mir müssen eine wirklich für uns gebrauchsfätzige 
Iracht schaffen.

2. Vie Irachtengruppe muß itzrer Erscheinung wie itzrer 
inneren Semeinschaft nach eine gewisse fluslese 
darstellen.

Z. Vie Iracht muß jedermann erschwinglich sein, wobei 
jedoch alles Zweitklassige an Material und flus- 
fützrung von vorrcherein ausgeschlossen war.

Fast klingt es selbstverständlich, daß man sich in ncuzeit- 
licher Iracht auch wie täglich gewötznt bewegen können 
muß. flber keine Irachtengruppe katte diese Forderung 
bis tzeute genügend beachtet, geschweige denn befriedigend 
gelöst. Und wieder darf darüber die wichtigste Richtschnur, 
die erprobte Überlieferung, nicht vergessen werden, wie 
es aber möglich ist, soll jetzt am Beispiel der kulengebirgs- 
trachtengruppe gezeigt werden.
Vie Iracht der schlesischen Bäuerin bestand frützer aus 
blauem Mieder, rotem Bock, blauem Spenzer, Schürze und 
luch in tzellbräunlichen Farben — dies alles aus Woll­
stoff. vazu kam das Lcinenkemd, weiße oder blaue 
Strümpfe und metzr oder weniger verzierte schwarze 
viederschutze. fllles vervollständigt durch die Haube, 
weiter traten dann besondere Schmuckformen der ein­
zelnen Ortschaften tzinzu sz. B. die „Barttzaube" in 
Bunzlauj.
2n der neuen Iracht wurden Mieder und Bock zum 
bequemeren, bessersitzenden Miederrock zusammengefaßt 
sBock angericgen mit 2 Meter größter weite), farbig, vor 
allem schlesischrot, aber auch grün und blau in je drei 
wcchlabgestimmten Helligkeitsstufcn von stets tiefer Leucht­
kraft sweder grell noch blaß, pastellfarben). Vazu wird 
der eintzeitlich schlesischblaue Spenzer getragen slängs des 
flrmels eingewebtes Muster in der kleidfarbej, kaum im 
Schnitt vom alten Spenzer abweichend scchne keulenärmel 
und die späteren Steppverzierungen). Schürze und 
Schultertuch sind ebenfalls bräunlich geblieben, doch wie 
der Spenzer mit Musterung versetzen, die jeweils farbig 
zum kleid passen, vies alles aus feinstem Wollstoff, vazu 
kommen noch Hemdbluse und Kopftuch — aus tzggienischen 
Sründen aus bester Makobaumwolle, aus dem gleichen 
Material auch die feingestrickten kniestrümpfe, und schließ­
lich Schutze aus schlesischblauem Wildleder mit roten 
Biemchen, selbstverständlich mit setzr niedrigem flbsatz.
flll diese Stoffe, wie übrigens auch die der Männer, sind 
tzandgewebt in der webtzütte zu Schmicdeberg, und zwar 
derart, daß jede einzelne Iracht eine vollständige Einzel- 
arbeit ist. Hier konnte im gewissen Batzmcn jeder seinen 



persönlichen Seschmack geltend machen. Da sind zunächst 
die §arben: g Srundfarben standen zur puswahl — drei 
Not, drei Srün, drei Dlau. Dazu konnten die stets ein­
gewebten Musterkanten in verschiedensten Helligkeits- 
stufen gewählt werden. Und schließlich blieb die wichtigste 
Wahl: das Muster der eingewebten Kante. Lür jeden gibt 
es ein eigentümliches Muster, und doch würde man unter 
lausenden anderer "trachten die Lulcngebirgstracht stets 
herausfinden. So wie obcrchin gesehen alle Menschen 
gleich aussehen, hat bei näherem Zusehen jeder eben doch 
seine deutliche Ligenart.
Die Kanten sind so angebracht: pm Miederrock lausen sie 
im Dockteil quer, nach unten zu dichter und breiter werdend 
sz. D. bei schlesischroter Srundfarbe sind die Muster­
kanten dunkelrotj. ün der jeweiligen Larbe des Daches 
laufen Kanten dann über den im Daglanschnitt eingesehten 
Spenzerärmel und erscheinen ebenso in Schürze, Schulter- 
und Kopftuch, ün diesen Stücken werden die einzelnen 
Muster auch noch einmal einheitlich tiesbraun eingewebt. 
Die eingewebte Kante als besonderes persönliches Zeichen 
ist auch das wichtigste Schmuckstück der Männertracht. 
Hier erscheint sie schwarz auf naturweißcm Srund am 
Hemd, das im böhmischen Schlesien früher schwarz bestickt 
war. Das jeweilige Kantenmuster wird dann zur zwei­
farbig lebhaft gehaltenen Meste durchmusternd aus­
genommen. ühr Schnitt entspricht genau der alten nieder- 
schlesischen Dauernweste, mit kleinem, schwarzem klapp- 
kragen. Da stets die Meste das repräsentabelste Stück 
alter Iracht war, im Stoff sowohl wie in den knöpsen, 
wurde auch etwas daran gewendet — und jeder bekam 
handgetriebene Silberknöpse, die von dem tüchtigen 6old- 
schmiedemeister Schlosser, Langenbielau, mit stilisierten 
Dlattmustern heimischer Pflanzen graviert wurden. Und 
auch hier hat jeder sein Muster!
Line schwarze pluderhose aus luch sstatt der alten aus 
Leder) vervollständigt mit naturfarbig Hellen hand- 
gestrickten Strümpfen und schlichten dunkelbraunen Dund- 
schuhen den Irachtenanzug — doch — ein kleidsamer 
runder Hut aus weichem schwarzem Lil; gehört auch noch 
dazu! Und später soll noch ein schlesischblauer Spenzer 
genau nach dem alten schlichten Schnitt sman trug ihn vor 
Zähren als „Ski-Zacke" bereits) hinzukommen.

So ist mit vedacht und Verständnis das flite und erprobte 
überaii als Srundform — und §arbe geblieben — und alle 
fühlen sich wohl in dieser Iracht. ein Zeichen dafür, wie 
klar und sachlich unsere echte alte Iracht war.

wegen ihrer Schlichtheit und einfachheit wurde sie wohl 
selten in Museen ausbewahrt, wie es mit anderen deutschen 
Prunktrachten ost überreich geschah.

Und wir dürfen diese neue Iracht durchaus neben die alte 
stellen, ohne Laß sie geringer erscheint. Sie ist nicht nur 
schön und zweckmäßig, sondern stellt auch eine Höchst­
leistung neuer Handwerkskunst dar. Meisterhaftes können 
war erforderlich, um das eben Deschriebene an Vielfältig­
keit und doch großer stilistischer Linheitlichkeit zu bewäl­
tigen, vor allem in der Handweberei.
wie schön, daß auch hier wieder eine alte Iradition gleich­
zeitig ihre neue tntfaltungsmöglichkeit gezeigt hat, denn 
man darf wohl sagen, daß die erste schlesische Handweber­
meisterin, kva Maria Ulbrich, wieder seit vielen Zahr- 
zehnten mit dieser ihrer Leistung ihrem edlen Handwerk 
auss neue in Schlesien einen guten klang gab.
Und wer nun einmal die kulengebirgstrachtenleute gesehen 
hat, heute sind es bereits 60, wird auf jeden §all zugeben 
müssen, daß sie einzeln oder gemeinsam gesehen in ihre 
herrliche Heimat passen. Dein, es ist vielmehr so, als 
begreife man durch diese Irachtenleute und ihr selbstsicheres 
Sebarcn die schöne Lulelandschaft jeht erst recht.
wir dürfen wohl auch hier mitteilen, daß bei den führenden 
und zum Urteil mehr als jeder andere berufenen Männern 
der Deichsleitung es geradezu als Lrlösung zu wirken 
schien, wenn die Leute aus der Lule auf den Plan traten. 
„Endlich die Iracht, wie wir sie haben wollen . . .", so 
hörten wir's in Hamburg, in Derlin, in Dürnberg und erst 
kürzlich wieder bei einem großen lag in Langenbielau.
Ls muß nun natürlich noch berichtet werden, daß es aller­
dings einer Persönlichkeit wie des pg. Zung-Deichenbach 
bedurfte, um die für die allermeisten anderen unüberwind­
lichen Hindernisse mit seiner großen Degeisterung einfach zu 
überrennen. flber nicht nur dies — er fand auch gleich zu 
flnfang die richtigen Leute, die wirklich Iracht tragen 
können, und heute ist es natürlich kein Wunder, wenn ihm 
mehr zuströmen, als er bei aller Sutmütigkelt gebrauchen 
kann.
Dald war die geplante Höchstzahl der Irachtengruppe er­
reicht — und nur wer sich ehrlich bemüht und die persön­
lichen Opfer, die damit verbunden sind, gern auf sich nimmt, 
dem soll dann noch die Iracht verliehen werden.
5o kann ein langsames Wachstum, an das alle Beteiligten 
fest glauben, vor sich gehen, und damit wird auch gewiß 
eine langsame Wandlung der Iracht selbst Vorgehen. Denn 
wir sind durchaus nicht davon überzeugt, unübertrefflich 
fertig zu sein.
vnd doch wird mancher, der früher über Irachtenleute 
ein mildes, begreifliches Lächeln hatte, mit den Irachten- 
leuten aus der Lule herzhaft lachen können und selbst 
Lazugehören wollen — wer's nicht glaubt der fahre ins 
Lulengebirge.



Neichenbach - das lor zur tute

IHo man auch im weiten schlesischen Lande eine Stadt 
betreten mag, immer wird ihr vild durch das im Laufe 
von Zahrhunderten vollzogene werden bestimmt sein! So 
gesellen und ausgenommen erlebst du dann, daß dieser 
Platt gemeinsamen Lühlens und Schaffens eine Stätte ist, 
die deutsche wenschen blutgebunden gründeten und über 
alle Schicksalsschläge hinweg, von denen gerade das Srenz- 
land Schlesien schonungslos heimgesucht wurde, als starken 
Pionier seines polkstums für alle Zeiten verankerten. 
Und trägt der 0rt ein seines, passendes Meid, das wir als 
lchörcheitsliebende Erdenbürger gern mögen, da vereinigt 
sich mit der starken trinnerung an altes Vätergut jener 
Lunken lzeimatliebe, der entzündet, uns Mäste verleiht, 
die der schlesischen Stadt stets in der Lrfüllung ihrer großen 
Aufgaben unentbehrlich sind.

Ohne Seschichtsforscher oder ein überdurchschnittlich 
wissender zu sein, wird man ost ungewollt den Wem der 

Stadt so einhauchen, daß die tiefe Reinheit ihres deutschen 
Wesens das herz beseelt, vann aber ist das vesuchen mit 
Sehen und Schauen allerorts Lrlebnis.
Vies sagen auch immer die wenschen, die nach Reichen­
bach kommen, und wir glauben es ihnen, wer in der von 
"türmen und Siebelwerk überragten Kreisstadt soviel Srün 
sieht, soviel Ordnungssinn und eigenen Sestaltungswillen 
entdeckt, wer aus dem verkehrserfassendcn Mittelpunkt 
der fruchtbaren Ebene zu den Vergen hinaufschaut, die sich 
klar und stark am Firmament abheben, dor muß die Stadt 
lieben und ihr vild tief in sich aufnchmen.

Sie ist unbestritten das Lor zum kulengebirge. vas 
bedeutet, daß man von ihr aus alle Straßen und Verkehrs­
verbindungen zu einem der schönsten schlesischen Sebirge 
gewinnt. Ls wird immer mehr erschlossen, und die Kreis­
stadt tut ihr übriges dazu, dies Zuwel weithin bekannt 
zu machen.



Run wandere durch die Straßen und Sassen, verweile an 
chren geschichtssprechenden Stellen, sei losgelöst vom 
Setriebe des plltags der besinnliche Mensch! va wirst du 
sehen, daß Reichcnbach auch heute noch leile einer Mauer 
besiht, die vor Zahrhunderten die ganze Stadt umgab. Her 
Wallgraben ist freilich zugeschüttet worden. Hie fränkischen 
Kolonisten haben ihre Siedlung jedenfalls zu schützen 
gewußt; die Pfarrkirche zu St. Seorg wurde bereits 1159 
als Kleines Sotteshaus erbaut, und die trrichtung des 
Reichenbacher Rathauses geht auf das Zahr 129Z zurück. 
Keule erblickt man die Stadtpfarrkirche nicht mehr im 
Sepräge ihrer Sründungszeit, denn sie wurde später im 
gotischen paustil neu errichtet, der lurm entstand im 
16. Jahrhundert. Zu dieser Zeit hat die Stadt bereits rund 
7999 Linwohncr gezählt, eine für damals ganz selten 
starke pevölkerung.

7m Laufe der nächsten Zahrhunderte hat Rcichenbach immer 
wieder eine wichtige Rolle in der Seschichte gespielt. Segen- 
über dem Masserturm, auf der hohen Schanze, steht die 
Königslinde, ein Lieblingsplatz des plten Frihen, und in 
dem bekannten Sadebeck-lZaus am Ring haben während 
des Siebenjährigen Krieges Friedrich der Sroße, der un­
verwüstliche Zieten und andere bedeutende Säste mehrfach 
gewohnt, pem industriellen Friedrich Sadebeck ist die Lin- 
sührung der Raumwolle im prbeitsaufschwung des 
1S. Zahrhunderts zu verdanken, und wenn wir hören, daß 
Sadebeck allein 990 Weber beschäftigte, dann bekommen 
wir ein Rild vom Reichenbach der damaligen Zeit, im 
Saale des berühmt gewordenen Hauses wurde am 27. Zuli 
1799 der Kongreß von Reichenbach zum Abschluß gebracht, 
piele Männer, die vor und während der Refreiungskriege 
an verantwortlichster Stelle standen, wohnten und schufen 
in der Stadt, im Hause Pulverweg 1 war der Minister 
§reiherr vom Stein während des Waffenstillstandes 1S1Z 
zu Saste, und dort, wo bei der pusmündung der Seorg- 
straße zur Promenade früher das bekannte „Racht- 
wüchterhäuschen" stand, da schrieb im Sommer 161Z unser 
Lrnst Morih flrndt, von dem wir das Sedicht „Lug ins 
Leben aus einem Rachtwächtcrhäuschen in Reichenbach 
181Z" natürlich besonders schätzen, wo heute am Ringe 
das „Reichenbacher lagcblatt" gedruckt wird, da stand 
zur Zeit der Refreiungskriege ein dem Srafen Keßler 
gehöriges Haus, das neben Lrnst Morih flrndt Männer 
wie lheodor Körner und Lrnst von Schenkendorf zu 
Säst hatte.

Schließlich war das Haus Ring 49 von 1616 bis 1629 
„Regierungsgebäude", als nämlich Reichenbach den stolzen 
litel „Sih der königlichen Regierung für den schlesischen 
Sebirgskrcis" trug, pus der Fülle der vielen Rauwerke 

sei noch die evangelische Kirche an der Schweidniher Straße 
erwähnt, die nach Plänen des Schöpfers des Rranden- 
burger lores, Zohann Sotthard Langhans, von 1796 bis 
1796 erstand. Reichenbach ehrte schon immer seine 
gefallenen Söhne; aus der „lotenschanze" wurde das 
Heldendenkmal für die in den Refreiungskriegcn Sefallenen 
errichtet, und vorher, auch 161Z, trafen sich Kaiser 
plerander I. und Friedrich Wilhelm III. in der Stadt.

Sie hat also nicht nur ihr ältestes Sesicht bis in die 
heutige Zeit erhalten, sondern in der für Schlesien 
bestimmenden preußischen Seschichte eine wichtige Rolle 
gespielt. Ries sollte man sich immer einprägen, denn wir 
Schlesier können nicht genug stolz darauf sein, daß unser 
Land nach der Vereinigung mit den deutschen Sauen 
kulturführend und beschützend im Osten wurde, fluf dem 
Wege dahin hat auch Reichenbach seinen geschichtlichen 
pnteil.

Heute zählt die Kreisstadt rund 16 999 tinwohner und 
besitzt zahlreiche große industrielle Werke. Lin fleißiges, 
betriebsames völklein wohnt in den Mauern, das zum 
großen leile der alteingesessenen Weberei nachgcht. wenn 
der kreis werteschaffend mit an vorderster Stelle im 
schlesischen Sau steht und heute in der Lrfüllung des zweiten 
Vierjahresplanes ein zuverlässiger Faktor ist, so kann die 
Kreisstadt mit Recht stolz darauf sein, ihre Seschicke 
werden seit der Machtübernahme durch den Rational- 
sozialismus sicher geleitet; große Siedlungen entstanden 
in verschiedenen leiten der Stadt, die immer noch reichlich 
Kräfte und flusdehnungsmöglichkeiten besitzt, für alle 
Zukunft der großen flufgaben gerecht zu werden.

Ras traute schlesische Stadtbild ist und bleibt Reichenbach 
für immer erhalten; die trinnerung an bestimmte treignisse 
und große Männer in unserer Seschichte wird nie erblassen, 
und der Rlick zum Lulengebirge bietet allzeit die landschaft­
lichen Reize, deren sich die Kreisstadt in dem schönen 
schlesischen Raum freuen kann.

pll dies ist Srund genug dafür, Reichenbach zu besuchen 
und kennenzulernen. in ihm ist ein Stück Schlesien 
erhalten, wie wir es uns nur wünschen können.
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Deichenbach blühte schon früh zur reichen gewerbefleißigen 
Stadt aus. Unter anderem bildete sich dort die Zunft der 
luchmacher heraus. va durch Schlesien die große Ljandels- 
straße vom Schwarzen weer nach den "Niederlanden fichrte, 
hatten sie flnschluß an die große Welt, und die damals in 
Deichenbach hergestellten luche scheinen mit den besten 
flandrischen konkurriert zu haben. Sehr viel bescheidener 
entwickelte sich das -Ziechen- und varchentgewerke". San; 
abgesehen davon, daß die luchmacherzunft das Privileg 
einer pannmeile hatte — d. h. es durften im Umkreis einer 
^cile, gleich ?,S Kilometer von der Stadt Deichenbach 
keinerlei lertilgcwerbe betrieben werden —, wurden die 
emenen Züchen, prelle und parchente nicht von selb- 
^"°'2cn Handwerksmeistern gewebt, sondern im Dienste 

er vrundherrschaft von hörigen Dauern und vor allen 
mgcn von den sogenannten Lreihäuslern. Dies waren 

auf dem voden des adligen Grundherrn an- 
gclic c wurden mit der Verpflichtung, gewisse vienste 
für den zur Verfügung gestellten vesih auszuführen, ohne 
d?, ..A " leibeigen wurden oder ihre Freizügigkeit 

. r ^H^en heute noch in den Srundbüchern 
zahlreiche Eintragungen, nach denen die vorfahren hiesiger 
Industnellenfamchen, vor allem nach dem vrcißigjährigen 
kriege, ein dcvasticrtes Vrundstück überwiesen erhielten mit 
der Verpflichtung, aus Kolz, welches ihnen die Srund- 
herrschaft stellte, ein kaus zu bauen mit der verechtigung, 
das umliegende Land zu nutzen. vasür hatten sie dann 
jährlich soundsoviel 5ier, Scflügel usw. zu liefern und 
aus dem von der Srundherrschaft erzeugten Leinen etwa 
ein Schock Sarn für diese zu spinnen und es zu einem be­
stimmten Sewebe zu verweben, Ls mag immer schon dem 
einen oder anderen tüchtigen Freihäusler gelungen sein, 
neben dieser Pflichtarbeit in gewissem Umfange für eigene 
Rechnung zu spinnen und zu weben, und wir wissen, daß 
schon zu Zeiten des plten Fritzen bzw. am Lnde des 
W. Zahrhunderts sich einzelne sogenannte Fabrikations­

firmen herausgebildet hatten, Linen gewaltigen Aufschwung 
nahm diese kntwicklung mit den Stein/fjardenberg'schen 
Deformen des Zahres 1810, d. h. der völligen vauern- 
befreiung und der Sewerbefreiheit. Vun begannen die 
tüchtigen und unternehmungslustigen kandweberfamilien 
in immer größerem Umfange aus ihren ersparten Sroschen 
Sarne zu kaufen und diese bei anderen fjandweberfamilien 
im Lohn verarbeiten zu lassen, vie Entwicklung ist für die 
damalige Zeit verblüffend schnell gegangen, denn schon in 
den Z8er Zähren haben diese -Fabrikationsgeschäfte", d. h. 
Seschäfte, welche zwar keine eigene Fabrik hatten, aber in 
großem Umfange bei lzandwebern weben ließen, einen ganz 
beträchtlichen Umfang angenommen. Sleichzeitig erfolgte 
in zunehmendem Maße der Übergang von Leinen auf 
vaumwolle, der schon zu Zeiten des plten Frih begonnen 
hatte.
So hat das jetzige Sesicht des Kreises Deichenbach seine 
industrielle Prägung bekommen, fluf einer jahrhunderte­
alten handwerklichen Iradition aufbauend, ist aus dem 
klappern der Webstühle in den kleinen fjäuseln der fjand- 

' weder das vrausen der Fabriken geworden, während das 
zünftige luchmachergewerbe in den kriegsläuften der 
Zahrhunderte, wie den Hussitenkriegen und dem vreißig- 
jährigen krieg, allmählich seine Bedeutung verlor und 
schließlich verschollen ist, hat sich aus dem geringgeachteten 
„Ziechen- und Varchentgewerke" eine gewaltige Industrie 
entwickelt. Sie trägt heute noch bis zu einem gewissen 
Srade den Lharakter einer Familieninduftrie, denn was hier 
entstanden ist, stammt fast ausschließlich von den ge­
schilderten alteingesessenen Weberfamilien ohne Inanspruch­
nahme fremder Kapitalien. Vafür hat man sich aber, 
fußend auf ererbtem können, zum leil Vualitätswaren 
zugewandt, die auch heute noch nicht jeder machen 
kann, innerhalb der schlcsischen lertilindustrie hat der 
Kreis Deichenbach, zuzüglich des weistritztales und der 
Srafschaft Slatz, seine besondere Ligenart, indem er einen



geschlossenen vezirk der Vaumwollspinnerei, -Weberei, 
-färberei und -ausrüstung darstellt, während sich Landeshut 
auf Leinen, die Lausch überwiegend auf wolle geworfen hat. 
Durch viele Notzeiten hat sich unsere Industrie seit einem 
Jahrhundert hindurchkämpfen müssen. Zuerst war es die 
Sperrung unserer Vstgrenzen, welche in den 40er Zähren 
des vorigen Zahrhunderts besonders stark zur Auswirkung 
kam und die bekannte Webernot mit der daraus folgenden 
sogenannten „Rebellion" zur Folge hatte. Diese Schwierig­
keiten haben jahrzehntelang angedauert, und mir ist zu­
fällig ein fjandelskammerbericht, meiner trinnerung nach 
aus dem Zahre 19S9, in die Ljände gekommen, in welchem 
bitter geklagt wird, daß nunmehr auch der Schmuggel nach 
Rußland hinein immer schwieriger würde und die hiesige 
Industrie dadurch in zunehmende Rot gerate. Diese 
Schwierigkeiten wurden allmählich behoben durch den 
machtvollen Rufschwung des Deutschen Reiches im lehten 
viertel des vergangenen Zahrhunderts. wir konnten die 
flusfuhr nach Osten schließlich gut entbehren, weil der zu­
nehmende Wohlstand in Schlesien, vor allen Dingen die 
mächtige Industrie lIberschlesiens und die aufblühende 
Landwirtschaft der Rachbarprovinz Posen, mit flnschluß 
nach West- und Ostpreußen uns ausreichenden flbsah bot. 
Line neue Katastrophe brach herein, als durch die Srenz- 
ziehung des versailler Diktates plötzlich namhafte leile 
unseres Hinterlandes wegfielen und Schlesien wie ein 
Dlinddarm in fremdes löebiet hincinragte, welches sich immer 
mehr von den deutschen Industrieerzeugnissen abschloß. Vis 
heute sind die Folgen dieser Verhältnisse keineswegs über­
wunden. wenn die hiesige Industrie in Zähren guter 
Konjunktur schließlich auch immer wieder einen einiger­
maßen lohnenden flbsah fand, so machte sich sofort jede 
Krise, wie etwa die des Zahres 1926, sehr übel bemerkbar, 
und in den Zähren 1929 bis 19Z2 hat es wohl kaum ein 
Unternehmen gegeben, welches nicht ernsthaft und schwer 
um seine nachte Lristen; rang, fluch dem Industriegebiet 
des Kreises Reichenbach hat der flufschwung im befolge der 
Machtergreifung wieder Leben cingehaucht, wenn auch die 
krholung sehr viel langsamer und stochender vor sich ging 
als irgendwo anders, fluch heutigentages ist noch längst 
nicht allenthalben die Sesundung eingetreten, welche ein 
festes Fundament für die Zukunft abgeben könnte. Roch 
manches Unternehmen ringt auch zur Stunde noch hart um 
seinen vestand. Ich glaube, daß wir Schlesier, die wir seit 
Zahrhunderten manche Umstellung erlebt haben, immer 
gezwungen sein werden, eine ganz besondere wendigkeit 
und Seschicklichkeit an den lag zu legen und unseren glück­
licher gelagerten Konkurrenten, was Sparsamkeit, Fleiß 
und flnpassungsfähigkeit anbetrifft, stets werden um eine 
Rasenlänge voraus sein müssen.



Der Dichter Grnfi Schenke
Reichlich vier Satire sind es her! Damals kam ich, eben erst 
als Schulmeister in das freundliche Dauerndorf Schlaupik 
verseht, auf einer meiner ersten Wanderungen nach Schiefer­
stein. Vie Vovembersonne koste vor Winterbeginn mit aller 
Unnigkeit und Wärme das weite lal am Siling, lange erlebte 
ich in diesem Spächerbstglanze die Wächtertreue unseres ur- 
schlesischen verges. Und dann, als die leisten Strahlen über 
den spihen Siebei des kleinen Heimes am waldrande hin- 
wegglittcn, dann hielt ich meine erste kinkehr Im krnst- 
Schenke-Haus. ks wurde ein trauter pbcnd bei unserem 
schlesischcn Dichter . . .

Zwei Monate später fuhr der flufnahmewagen des Dres- 
lauer Senders an der Schlaupiher Schule vor. krnst Schenke 
war wieder einmal mit den Männern des Rundfunks unter­
wegs, zur Sestaltung der Hörfolge „Dorf im Winter" sollten 
auch wir mit unseren Hindern beitragen, während draußen 
die vorfleute in dichten Scharen den Wunderwagen um­
lagerten, besangen wir in der HIassenstube den truhigen 
Winter, plauderten vom vergänglichen Schneemann, und 
jubelnde Hinderherzen trugen zuleht die uns alle be­
herrschende Sehnsucht nach demLrühiing in das Mikrophon. 
Das war eine Lreude, als wir gleich nachher die eben ge­
schnittenen Schallplatten am pufnahmewagen hörten, und 
mit noch größerer Spannung lauschte unser vorf eine Woche 
später der Übertragung des Vreslauer Senders.
seither verbindet mich mit krnst Schenke, den wir Schlesier 
a c aus seinen vüchern und Hörspielen kennen und ver- 

durch dix Zahre gewachsene Lreundschaft. pls 
i e Schneemassen unsere Dörfer fast von der 

Umschnitten und der schlesische Winter wieder ein- 
E. s n ^ur aus dem Sande lag, da gab es im 
vchieicr> einer Heim ein Plauderstündchen, das mir kindliche 
!" i-kdcn und Schaffen unseres Dichters bescherte, ks 
ist schon so, wir lesen Werke und erleben sie, wir schöpfen 
tiefe Lreude >m reichen guell schlesischen Sandes und volks- 
tums, den der Dichter wie ein nie versicgbares Drünnlein 
aufsängt, in ihm mit seiner Sestaltungsgabe die Doden- 
entsprungenhcit pflegt und als ein unser Heimat gehöriges 
liebes Sut formt, und lernen wir ihn persönlich kennen, den 
Mann, der aus unseren Herzen spricht, dann wird uns so 
manches um den dichtenden Menschen einfacher und ver­
ständlich. wenigstens werden wir empfinden, daß eine 
solche Hraft nur aus dem Volke emporwachsen kann, daß 
der schlesische Mundartdichter ein Hind seiner Heimat und 
ihrer Menschen ist!

krnst Schenke, der jeht 42jährige wohl auf der Höhe seines 
Schaffens stehende Schlesier, stammt aus vimptsch, das 19ZZ 
nach der puflösung des eigenen Kreises dem Reichenbachcr 
kreisgebiet einverleibt wurde. Sein Vater ist Schneider- 
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meister und übt heute noch in den Mauern der kleinen Derg- 
stadt den ehrbaren Deruf aus. Der kleine krnst malte gern, 
besonders mit ülfarben, und zu den entstandenen Dildchen, 
die schon frühzeitig seinen Sinn für Larbengestaitung ver­
rieten, schrieb er eigene Sedichte und Hurzmärchen. Der 
Iraum des Hnaben, der wie mancher andere von der vatur 
mit einer besonderen Sabe Deschenkte glaubte, einmal die 
Hunstakademie besuchen zu dürfen, wurde indessen bald 
durch die kntscheidung des fürsorglichen aber realer denken­
den Vaters zunichte gemacht „Mei Zunge ward Schneider!" 

Und krnst Schenke wurde es auch! Sein Lach verstand er 
schon, denn die Sesellenprüfung trug ihm Las Prädikat 
„Sehr gut!" ein. wichtig und wohl mitbestimmend für seine 
weitere kntwicklung mag der dauernde Umgang mit den 
Dorfbewohnern gewesen sein, der Schneidergeselle Schenke 
arbeitete nämlich wochenlang in zahlreichen Dörfern des 
vimptscher Landes, hier lernte er den Dauer, Sroßgrund- 
besiher, Dominialarbeiter, den Schulmeister und Dorfbarbier 
und all jene anderen das Sesicht des Landes bestimmenden 
Menschen kennen, die heute immer wieder in ihrer natür­
lichen Lebensart und Urwüchsigsten mit einer köstlichen 
Lrische in seinen Werken sprechen, was der Hnabe glaubte, 
mit dem Pinsel schaffen zu können, das gelang dem jungen 
Schenke bald in einer für die Zukunft vielversprechenden 
prt, Sedichte zu schreiben, die wie seine kleinen Semälde, 
eine das Herz gewinnende, fein abgestimmte Larben- 
freudigkeit erfüllten. Das zuerst veröffentlichte Mundart­
gedicht „Der pfafferkucha" hatte einen durchschlagenden 
krfolg, andere, auch im Schriftdeutsch abgefaßten Werke 
folgten, man wurde auf den dichtenden Schneider aufmerk­
sam. Paul Heller schrieb mehrfach anerkennende Driefe und 
nahm kinsendungen von ihm in der „Dergstadt" auf.

Den Weltkrieg erlebte Schenke, der sich mehrfach freiwillig 
gemeldet hatte, an der mazedonischen Lront. Dach der 
Rückkehr in die Heimat betrieb er zwar weiterhin das 
Schneiderhandwerk, fruchtbarer war aber sein dichterisches 
Schaffen, dem bald mit dem vier Wochen nach dem er­
scheinen vergriffenen ersten Sedichtsbüchlein „Lada und 
Ireiba" ein sichtbarer und anspornendcr krfolg zuteil 
wurde, das zweite vändchcn „Drinne und draußa" ward 
ebenso begehrt. Schenke verließ vimptsch, ging auf einen 
Ruf Paul varschs, der ihm ein väterlicher Lreund geworden 
war, als Schriftleiter nach Dreslau, und bald begann in 
seiner schriftstellerischen Thätigkeit die Mitarbeit am Lunk, 
für den er seit 1924 zahlreiche Hörspiele schrieb.

wir lauschten ihnen immer wie beglückte Hinder, weil uns 
stets ein Stück Heimat mit einem bunten Dlumenkran; 
eigener trlebnisse und krinnerungen umwehte. Die Kantaten 



„Das schlesische Zahr" brachten mit den von Karl Sczuka 
geschaffenen Vertonungen unser Land, Dorf und Volk, wie 
es leibt und lebt, der „Altweibersommer" war ein nach 
Musik, Sprache und Unhalt meisterlich geschaffenes Sespinst, 
die „Hurt ei dcrr Kilbich-Mühle" ließ uns so herzerfrischend 
am Lautsprecher lachen, wie lausende von Vesuchern aus 
Stadt und Land dieses Merk als vichncnspiel bejubelten. 
Und wer kennt nicht die von Schenke verfaßte schlesische 
vearbeitung des kindrich'schcn Werkes „krach um Zolanthe", 
die fünfmal, zuleht Sktobcr 19Z7, während der vreslauer 
Lunkausstellung in den Messehallen, gesendet wurde? wir 
Schlesier lachen doch von Kerzen gern, der unverbesserlichste 
Sriesgram und Miesepeter muß ein Körnchen §reude in 
seinem Kerzen keimen lassen, wenn er diesen Sendungen 
lauscht! Vas letzte körspiel Schenkes „ver krbe vom 
Schindlerhof" war wiederum eine Meisterleistung unseres 
Mundartdichters, dem anerkennende vriese zu Hunderten 
nicht nur aus Schlesien, sondern auch aus anderen Sauen 
und den sudetendeutschen Sebieten zugehen.
va schrieben ganze Klassen mit ihren Lehrern, vuben und 
Mädel legten kleine Zeichnungen bei, um dem Dichter eine 
§rcude zu bereiten. Sind das, im pausenlos schaffenden Leben, 
nicht herrliche Seschenke, die den Dank aus Kinderherzen ins 
schlichte vichterstübchen tragen? Schaffende aller verufs- 
stände berichteten Schenke, daß er ihnen ein Erleben be­
reitete. Und in diesen Stößen von Zusendungen gibt es 
natürlich auch einige Kuriositäten, über die man herzlich 
lachen muß. Ein Verehrer Schenkes fragt an, wie er das 
Dichten handhabt, ein anderer bittet um sofortige Zu­
sendung aller seiner Werke, da er auch mundartlich dichten 
will, und ein dritter teilt schließlich mit, daß er sich jetzt im 
Vuhestande befindet und täglich ein Sedicht verfaßt, und 
diesem Schreiben legt er die ersten 26 fertigen eigenen 
Werke zur vegutachtung bei! Za, wäre das Dichten ein 
sauber zu erlernendes kandwerk, dann würden wir uns vor 
der Unmenge solcher Erzeugnisse kaum erwehren können! 
Und freuen wir uns darüber, daß auch die mundartliche 
Poesie eine Kunst ist, deren Irägern dieses köstliche Seschenk 
mit in die wiege gelegt wurde!
veben den funkischen Werken sind die im Verlage keege- 
Schroeidnitz erschienenen vände „Schlesische Sedichte", 
„Koase Langbeen", „Das bunte Ernst Schenke-Duch", „Dorf 
der phnen", „Das Söhliche Dorf", „Schlesisches Zahr" und 
„Schlesisches weihnachtsbüchlein" nie mehr zu missendes All­
gemeingut geworden. Unsere Lesebücher enthalten viele 
proben dieses reichen Schaffens, die überall veranstalteten 
Schlesischen flbende bringen immer wieder aus der 5ülle der 
Schätze Werke von Ernst Schenke. 9hm, dem die mittel- 
schlesische Mundart wie kaum einem anderen liegt, sind aber 
auch feine Sedichte in kochdeutsch gelungen, die über die 

Grenzen unserer keimat hinaus Anerkennung fanden. Er­
wähnen wir in diesem Zusammenhänge „Ein alter Land­
arbeiter sieht das Meer", das man unter 13 600 zum 
Lgrikerwettbewerb eingcgangencn Sedichten als eines der 
wenigen ankaufte, und daß demnächst in London vom 
englischen Vundfunk gesendet wird.
3m Vorjahre wurde Schenke als Vertreter Schlesiens zum 
veichswettbewerb der deutschen Mundartdichter in Wupper­
tal „ver goldene Späh vom Wuppertal" entsandt und trug 
dort mit bestem Erfolge seine Werke vor. Zweifellos werden 
uns aus seinem Schaffen in den nächsten Zähren weitere 
Dichtungen geschenkt, die wir als Lied der keimat, als 
Sprache unserer Väter, als unser eigenes 3ch freudig auf­
nehmen und liebevoll pflegen werden.
Dies sei mein veitrag über das Leben und Schaffen unseres 
Ernst Schenke, der mir beim letzten Plauderstündchen am 
Winterabende in Schieferstein soviel mit auf den weg gab! 
Seit 19ZZ schafft der Dichter in der flbgeschiedenheit dieses 
verträumten Lleckes am Zuße des Siling. wir freuen uns 
darüber, daß das Kind des veichenbacher Landes wieder 
in seiner engeren keimat lebt und wirkt. Dort, wo deutsche 
Menschen ihre ersten Siedlungen gründeten und das 
Deutschtum in den Doden legten, wo heute der Siling seinen 
Sruß ins weite schlesische Land einem Kranz sauberer 
Dörfer zusendet, dort ist die Stätte des Dichters, für unser 
Schlesien zu schaffen!
wir erleben die Seschichte unserer keimat, ihre Landschönheit 
und vetricbsamkeit, den schlesischen Menschen mit seinen 
Zehlern und Vorzügen, wie ihn der kerrgott schuf, unser an 
Kerzensgütern reich gesegnetes Wesen in Dichtungen, mit 
denen Ernst Schenke mit unserer Mutter- und Volkssprache 
wahre Kunst bietet. Sie soll uns immer ein unausschöpflicher 
Vorn sein, aus dem wir alle schöpfen, eingedenk dessen, daß 
das Zugehörigkeitsgefühl und die große Liebe zur keimat 
nur aus ihren Kraftquellen gespeist werden können!
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Lin Derliner kam ins Lulengebirge, um hier seine Ferien 
zu verleben und einen Schulkameraden zu besuchen, der sich 
seit einiger Zeit in Sber königswaldau häuslich nieder­
gelassen hatte. 7n gehobener Stimmung marschierte der 
Feriengast durch den taufrischen Dergwald, — den Krück­
stock geschultert, ein Wanderlied pfeifend, den Dlick immer 
wieder auf die vor ihm aufsteigenden Sipfel oder hinab 
in die lieblichen läler gewandt, wo an heiteren Hängen die 
Hütten der Sebirgler standen und Helle Straßen und Wege 
sich weit ins Land hinein schlängelten. wan sah es dem 
Wanderer an, er war zufrieden, die Hegend gefiel ihm, er 
fand es „knorke" hier.

Lin leiser Kummer aber schien ihn plötzlich zu bedrücken. 
War er denn auf dem richtigen Wege? Lr hatte vorhin bei 
der großen lafel an der Kreuzung nicht ordentlich auf- 
gcpaßt. xr hatte gedöst, und nun kam es ihm vor, als ob 
er in falscher Richtung gegangen sei. was nun? 5r blieb 
stehen und überlegte. Da sah er ein gemütliches altes 
wännlein aus dem Walde treten, ks trug einen Korb voll 
frischer Steinpilze, grüßte freundlich und sah den Fremden 
dabei so treuherzig an, daß dieser sogleich mit der Frage 
herausplatzte: „Sagen Sie, Väterchen, komme ich hier nach 
Ober känigswaldau?" Das gemütliche wännlein blieb 
stehen, setzte den Korb mit den Pilzen neben sich, zog eine 
Schnupftabakdose aus der Hosentasche, schnupfte, reichte 
die Hose dem Fremden, der ganz verdutzt dastand, und 
sagte endlich:

„Uff flberkienichswalc wulln Se? Zu ju, doo sein Se richtig. 
Doo giehn Se immer dan wäg lang, dernoo a Stücke berg- 
under, dernoo wieder berguus, dernoo links onn dan hucha 
Lichta verbei, dernoo a Stückla rechts und dernoo wieder 
links. Dernoo aber müssa Se uffpossa, denn doo kimmt a 
leichla. Uem doas leichla giehn Se rimm, biega rechts ei 
doas Derkapüschla, wu dar ale verdurrte Doom sticht, ei 
dan nächta derr Dlitz geschloan hotte, giehn wieder gleiche 

naus, noch amoll bergunder, links nimm, rechts nüber, 
und doo sahn Se schunt, glei Hingerm pusche die errschta 
Häuser voo flberkienichswale!"
Her Fremde hielt die Schnupftabaksdose, mit der er nichts 
rechtes anzufangen wußte, noch immer in der Hand, starrte 
dem fllten ins runzlige Sesicht und wußte nicht, was er 
sagen sollte.
„entschuldigen Se wänneken" begann er jetzt wieder, „ich 
wollte nach Ober königswaldau." Das wännchen nickte, 
„flberkienichswale, freilich, freilich, doo sein Se richtig 
hier. Sie braucha sich blus onn meine Beschreibung zu Hain, 
immer onn meine Beschreibung." Und mit einem wirk auf 
die Schnupftabaksdose fügte er hinzu: „Sie schnuppa wull 
nich, gell? Schnuppa Se ock amoll, immer schnuppa Se, 
schnuppa Se, doas tutt gutt."

Dem Derliner wurde ganz sonderbar um seinen sonst so 
Hellen Kopf. Lr hatte von dem Redeschwall des gemütlichen 
fllten nicht ein Wort verstanden. Zum ersten Wale in seinem 
Leben hörte er Schlesisch, und es kam ihm vor, als höre er 
eine fremde Sprache.
„Räch Über königswaldau wollte ich" begann er noch ein­
mal. Her fllte nickte und steckte die Schnupftabaksdose 
wieder ein, die der Fremde unberührt gelassen hatte, 
„flberkienichswalel" rief er, „freilich, freilich, wie iechs 
Zhn'n beschriebt! hoa, immer lang naus, dernoo a Stücke 
bergunder, dernoo wieder berguus . . ." Dem Derliner 
wurde es unheimlich.
„Danke, danke!" rief er und verabschiedete sich schnell.

„Rischt zu danka" klang es zurück, „keene Ursache." Das 
wännlein nahm seinen Korb und verschwand in den 
Fichten, wie es gekommen war. Roch eine kurze Strecke 
ging der Fremde, dann setzte er sich an den Wegrand und 
schüttelte den Kopf. Werkwürdig, — ob die Leute hier alle 
so sprachen? Da kam ein junger wann den weg entlang.



Sportlich gekleidet und mit freundlichem, vertrauen­
erweckendem Dlick. Her Derliner grüßte und brächte seine 
§rage zum zweiten ITIale vor. Diesmal erhielt er ver­
ständliche fluskunft, und lachend erzählte er von seinem 
Erlebnis, das er soeben gehabt hatte.
„Ja,", rief der junge Mann, „da sind Sie zufällig an einen 
echten Schlesier geraten. Daß Sie aus dem nicht ganz klug 
geworden sind, kann ich mir denken." Und nun entspann 
sich, da sie beide den gleichen weg hatten, ein langes, ost 
von Hellem Lachen unterbrochenes Sespräch über die 
schlesische Mundart und ihre Eigenheiten. Mit nicht ge­
ringem Erstaunen hörte der Derliner, daß es, genau 
genommen, über vierzig verschiedene Mundarten in 
Schlesien gäbe. „So weit aber wollen wir uns nicht ins 
einzelne verlieren" rief sein Degleiter. „Es würde Sie nur 
in Verwirrung bringen. Mir haben zwei Hauptmundarten 
in Schlesien. Das Vberländische und das niederländische. 
Unter dem Sammelwort oberländisch bezeichnet man die 
Sebirgsmundart, unter Niederländisch das Schlesisch der 
Ebene. Mas Sie vorhin eben hörten, war oberländisch, 
gebirgsschlesisch, culengebirgisch. Im Mesengcbirge spricht 
man allerdings etwas anders. 7m Isergebirge, in den 
waldenburger Dergen und in den Dorbergen auch, aber das 
sind nur geringfügige flbweichungen, die Srafschaft Slah 
ausgenommen. Ein großer Dokalreichtum ist allen Sebirgs- 
mundarten eigen, nun, Sie werden es ja gemerkt haben 
a, — immer wieder a. Seganga, gekumma, gelofa 
gerieta. Die Schlesier sind gemütliche Leute und reden gern 
ein wenig um den Hern der Dinge herum. Das darf Sie 
nicht stuhig machen. Das ist so „Drauchmode" hierzulande. 
Der richtige Schlesier sagt z. D. „wie iech dcrnoo, daß iech 
und iech hotte gefrühstückt", auf hochdeutsch: als ich dann 
gefrühstückt hatte, oder wörtlich überseht: wie ich hernach, 
daß ich und ich hatte gefrühstückt. Ja, da lachen Sie, und 
es ist auch recht spaßig, aber daran müssen Sie sich ge­
wöhnen.
„Mie a dernoo, daß a und a ging" ist eine ähnliche Rede­
wendung. Hochdeutsch würde man sagen: als er dann ging, 
flber so einfach macht es sich der Schlesier eben nicht. Er 
schiebt noch „und" ein, gebraucht noch ein „daß" und ist 
glücklich, weil ihm diese Einschiebsel Zeit zu weit- 
ausgreifender Dcschreibung lassen, vor allem aber möchte 
ich Sie gleich von vornherein mit dem Mörtlein „ock" ver­
traut machen, „Humm ock, gieh ock." Es ist schlecht zu 
überschen. Es hat ungefähr die vedeutung von „nur", 
komm nur, geh nur, aber damit kommt man ihm noch nicht 
restlos nahe. Das Sprachgefühl allein ist hier entscheidend, 
und man muß das „ock" gewissermaßen von innen heraus 
begreifen und verstehend Es kommt immer wieder vor, 
in zahllosen Sähen, das werden Sie bald merken.

Sie werden immer wieder vor Rätseln stehen. Zum Dei- 
spiel, wenn Sie den flusruf hören werden „vee aber oo, 
über Ihn'n aber oo!" So, das müssen Sie sich merken, 
heißt „auch". Der Sebirgler sagt übrigens gern „au". Dun, 
das sind nur kleine Unterschiede, „vee aber oo, über Ihn'n 
aber oo," oder „nee aber au über Ihn'n aber au" würde 
wörtlich übersetzt heißen: Dein aber auch über Ihnen süber 
Sie) aber auch! Damit werden Sie freilich nicht viel an- 
zufangen wissen, flber die ganze Sache ist, wenn man es 
recht betrachtet, verhältnismäßig einfach, wenn Sie einem 
schlesischen Dauern etwas erzählen, worüber er staunt, und 
was ihm schier unmöglich vorkommt, ruft er „vee aber 
oo, über Ihn'n aber oo!". Das heißt: vein, Sie sind ja ein 
toller Herl, man muß ja staunen über Sie! Solche Rede­
wendungen gibt es in unserer Mundart noch viele. Zum 
Deispiel: „vee ihr Leute, ma möchte sprecha, is wär' nich 
mecglich". vein, ihr Leute, man möchte sprechen, es wäre 
nicht möglich. Man möchte wirklich manchmal sprechen es 
wäre nicht möglich, aber es ist vieles möglich im Schlesischen. 
„Ihr Leute" wird übrigens bei allen erdenklichen Selegen- 
heiten gesagt. „Ihr Leute, ihr Leute, ies doas a waater." 
Ihr Leute, ihr Leute, ist das ein Mettcr. Jedenfalls fangen 
unendlich viele Sätze mit „Ihr Leute, ihr Leute" an. wenn 
aber ein Schlesier recht klar und eindringlich sagen will, 
daß er aus irgendeiner Sache nicht recht klug wird, dann 
sagt er: „Doas sein merr bichmsche Derge". Das sind mir 
böhmische sjenseits der Heimatgrenze gelegene) Derge. Ich 
will Sie bei dieser Selegenheit auch sogleich mit dem 
„Diehma", dem Döhmen, bekanntmachen. Die Döhmen, 
das sind die Leute, die jenseits der Derge wohnen, aber 
hier ist etwas anderes gemeint, nämlich ein Scldstück, 
„derr Diehma". „Lerrn Diehma Wurscht", für zehn 
Pfennige Wurst. „Derr Diehma" spielt bei uns jedenfalls 
eine große Rolle. Er ist das Zehnpfennigstück. Merken Sie 
sich das gut, denn der richtige Schlesier sagt zum Deispiel 
nicht: eine Mark zwanzig, sondern „zwölf Diehma". Er 
sagt nicht: eine Mark fünfzig, sondern „fufza Diehma", 
nicht fünfzig Pfennige, sondern „fümf Diehma". „Derr 
Lünfbiehmer" oder „5ünfböhmer" ist bei uns in Dorf und 
Stadt zu Hause, selbst in den „besten Lamilien". Sie müssen 
sich aber auch bald an den „Sechser" gewöhnen, das Lünf- 
pfcnnigstück. va, es wird Ihnen nicht schwer fallen. Die 
Hauptsache ist, daß Sie sich durch nichts „eis Vuckshurn 
joan", ins Dockshorn jagen — verblüffen lassen, fluch 
nicht durch das schöne Wort „Lerge". Die „Lerge" nömlich 
ist eine Sache für sich. Übersetzen kann man sie nicht, fluf 
dem Lande wird sie nur im Zusammenhänge mit Hund 
gebraucht, „Hundelerge". Eine Hundelerge, das ist ein 
böser, bissiger Hund. Ja, wieso? fragt man da. Und 
ich möchte Sie warnen, diesen flusdruck irgendwie mit



der Lerche in Verbindung zu bringen, vie beiden haben 
nicht das geringste miteinander zu tun. vehmen Sie die 
„Lergc" ais das, was sie ist, als ein Schimpfwort, wenn 
Sie allerdings nach vrcslau kommen, können Sie es 
erleben, daß dieser Ausdruck zur Liebkosung wird. 
„Mensch, Serge, bist de ooch wieder hier?" öder es sagt 
einer von einem Mädchen: „Mensch, ist das eine schneidige 
Serge", pber das ist schon keine eigentliche Mundart mehr, 
sondern vorstadtsargon. ver vauer meint mit der Serge 
fast ausschließlich den bissigen Hund.
Sie werden nun schon gemerkt haben, daß es dem 
Schlesier an Ausdrücken und vczeichnungen für die Vingc 
nicht mangelt. Lür gewisse Sachen hat er sogar die ver­
schiedenartigsten vczeichnungen. "Nehmen wir beispielsweise 
die Vase. Sie heißt „voase" sdas oa bitte nicht o — a, 
sondern zusammenhängend sprechen), plso die „voase" hat 
folgende vamen: „Hilpe, Surke, Hartuffel, Zinka, Hoka". 
ver Mund heißt: „Muppe, Maul, Susche, Lrasse, vüssel, 
Hlabatschker, Dreckschleuder, floppe, Sappe und zuweilen 
auch Schnauze". Und vom tsscn sagt der Schlesier: „assa, 
moolsta, muffeln, sacka, moahln, frassa, stuppa, wompa, 
futtern, flopsa, katscha", je nachdem, wie gegessen wird, 
üppig oder bescheiden, laut oder leise, wen man laut essen 
hört, der „katscht", wer viel ißt, „wompt oder frißt", 
wer langsam und bedächtig seine Mahlzeit verzehrt, 
„muffelt oder tutt moahln" (mahlen). wer sich hastig oder 
heißhungrig bei lische benimmt, „futtert, sackt oder 
stuppt". Und weil wir gerade beim tssen sind, will ich 
Hhnen gleich verraten, was der Schlesier besonders gern 
ißt. Da sind zuerst „die Hließla", die Hlöße, kugelrund und 
appetitlich. Sie dürfen zum vratcn niemals fehlen, und 
ein Sonntag oder Leiertag ohne „Hließla" wäre nicht 
richtig, pber Sie werden auch das „Schlesische Himmelreich" 
kcnncnlcrnen, jawohl Himmelreich, ks wird zwar nicht 
allzuoft gegessen, trohdem es eine prt schlesischer vational- 
speise ist, aber es schmeckt sehr gut. vackobst, geräuchertes 
Lleisch, Mäße und Sauerkraut sind seine Vestandteile, und 
Sie glauben gar nicht, wie diese scheinbar sich wider­
sprechenden Zutaten miteinander „harmenieren", har­
monieren. Sehr zu empfehlen ist aber auch die „Hrien- 
tunke", die Hrcentunke, obwohl sie ziemlich „gebeessig", 
Ziemlich scharf ist. Und sollten Sie etwa Selegenheit haben, 
an einem Schweinschlachten tcilzunehmen, dann dürfen Sie 
sich auf keinen Lall die „Wellwurscht" entgehen lassen. 
Heiße Wcllwurst, frisch aus dem Hessel, hat noch keiner 
verachtet. Sie können dazu „n ala Hurn", einen alten 
Korn, trinken, das wird Shnen gut tun. Und zum Haffee, 
den unsere Lraucn sehr gut zu kochen verstehen, „tunken" 
Me „a paar Streefla Sträselkucha". ver schlesische Streusel­
kuchen, auch eine vcsonderheit hierzulande, wird nämlich 

in den Haffee „getunkt", das müssen Sie sich merken, wer 
den Huchen nicht „tunkt", ist kein richtiger Schlesier. vach 
dem Haffee aber rauchen Sie sich eine „wonsner vudel" 
oder einen „wonsner Stänker" an. Damit meinen wir die 
Zigarre. 7n dem Städtchen wansen, „wonsa", wurde 
früher nämlich viel labak gebaut, und deshalb heißt die 
Zigarre bei uns „wonsner vudel". Mit so einer vudel im 
Munde, läßt sich jedenfalls gut „derrheeme hütta", daheim 
hüten, zu Hause sihen und das Heim hüten.
Und nun noch etwas, falls Sie sich etwa bei uns verlieben 
sollten, ts gibt hübsche Mädchen in Schlesien, und Sie 
würden in diesem Lalle ein „Schamster", ein junger Lieb­
haber, werden. Sagen Sie aber zu Uhrem „Schahla" um 
Himmelswillen nicht „Madel, iech lieb' diech. Das gibt 
es bei uns nicht, vei uns sagt man schlichtweg „Hech dien 
derr gutt". wenn Sie so sagen, wird sich ^hre Liebste 
freuen und Hhnen gern „a Schmohla", einen Huß, geben. 
Sie können dann mit ihr zum "Lanze gehen und einen 
lustigen „Schwenkrich" oder „Drähdiechrimm" machen. 
Pber sehen Sie sich vor, daß Sie nicht mit den jungen 
„pärschlan", den jungen vurschen, „Hrakeel" oder „Hram- 
bulasche" kriegen, denn es könnte sonst passieren, daß 
Hhnen ganz gehörig „is wampla obgeräumt" sdas wämp- 
lein abgeräumtj würde, das heißt, Sie würden „lausige 
wamste" (Hiebe) kriegen. So etwas kann gefährlich 
werden, und Sie müßten sich da gut „vertewentiern" (ver­
teidigen). Mancher hat an den Lolgen so einer Heilere! 
schon „uff a Sterbs" gehn müssen. Sie sind ja aber schließ­
lich nicht nach Schlesien gekommen, um hier „a Lader zu 
macha", das heißt, Las Zeitliche zu segnen, sondern um 
„quietschvergniegt" zu sein und vielleicht gar „Hurt", 
Hochzeit, zu feiern, wenn Sie nicht etwa „a Hinnerplinz", 
die Hühnerblindheit, haben, Las heißt kurzsichtig sind, 

, können Sie dort drüben schon „fibcrkienichswale", Sber- 
königswaldau, liegen sehen. Leben Sie gesund und gehen 
Sie nicht zu spät „eis poocht", denn Sie werben von dem 
langen „Sekottle" auf der Vahn und der anstrengenden 
Wanderung „müde Veene" gekriegt haben. Dort über die 
wiese führt „derr Stäg, is Steigla". pber treten Sie nicht 
„ei die Pompe", in den Schlamm, denn da würden Sie 
„bcschißne Schuhe", schmuhige Schuhe, kriegen, was bei 
Zhren Sastgebern vielleicht keinen guten Lindruck machen 
könnte. Man würde vielleicht sagen, „va, doas ies a 
Läusla", na, das ist ein Läuslein, ein schlimmer Vruder, 
und das wäre wohl grade kein guter tmpfang. Sehen 
Sie, wenn ich nicht irre, kommt Hhnen dort schon jemand 
„ei die Hcene". Wo nochmals, auf Wiedersehen und 
frohe Lericnl"

*
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Zur Zeit, da der große König Schlesien erobert, und der 
Hubertusburger Lrieden den waffenlärm zum Schweigen 
gebracht hatte, geschah es, daß der wonarch daran ging, 
das Land, das er in so vielen Zähren blutigen Ringens 
erstritten hatte, durch einen Büttel starker Lestungen zu 
sichern. So wurden denn gewaltige Werke geplant, die 
dem Lande für alle Zukunft Buhe und Lrieden sichern 
sollten.
wer aber Lestungen bauen will, kann dies nicht allein mit 
Baumeistern und Kriegsräten unternehmen, sondern er 
braucht dazu auch flrbeiter, pufseher und viele, viele 
Menschen, die ein wachsames puge auf den Lortgang der 
flrbeiten haben und die sorgen, daß der Sang der Seschäfte 
nicht ins Stocken gerate. So kam es, daß viele Soldaten 
und Offiziere, so sich im kriege meritiert hatten, dann aber, 
teils empfangener Wunden wegen, teils, weil die nunmehr 
friedliche Zeit es geraten erscheinen ließ, dem waffen- 
handwerk den Bücken kehrten, hier als Londukteure, 
Beometer, kanzlisten oder Scribenten Brot und flrbeit 
fanden, die nach dem Kerzen eines alten Kriegsmannes war. 
So steckte auch Sabricl Ireskow, als man ihn in Liegnih 
entließ, neben seiner zerschossenen Sand und dreißig 
lalern in preußisch Lourant einen Schein in die lasche, der 
besagte, daß er beim Bau der Lestung Silberberg als 
wohlbestallter königl. preußischer Vau-Londucteur Ver­
wendung finden sollte, veshalb hing ihm der Kimme! 
voller Beigen, als er so durch blühenden threnpreis und 
Löwenzahn am Luß des Bebirges dahinschrittt er pfiff sich 
kriegslicder von Lreund und Leind, sah den Ladenwolken 
nach, die ihre Seide über den Himmel spannen, und klopfte 
zuweilen selbstzufrieden auf die lasche, in der seine harten 
lalcr lustig klimperten.

Zur gleichen Stunde holperte der alte Postwagen die Berg­
straße hinan, was er wöchentlich zweimal zu tun pflegte 
und was, gemessen an seiner Zerbrechlichkeit, immer ein 

kleines Heldenstück war. Vie Schwäche seines Befährts 
hinderte aber den Schwager auf dem Bocke beileibe nicht 
daran, ein lustiges Stückchen nach dem andern aufzublasen, 
was ihm besonders gut gelang, wenn er vorher im 
„Schwan" noch einen Bittern hinter die Binde gegossen 
hatte. Za, man sagte von ihm, er würde nicht mit dem 
Kutscher des Königs tauschen, wenn er nicht vorher von 
dessen Bittern gekostet hätte. Zedem bekannt und jedem 
vertraut gehörte der Schwager mit seinem Horn zum 
Lande, so wie die Berge, die Bießbäche, die klappernden 
Webstühle, die singenden Wälder oder die schwanenweißen 
Linnenstücke auf der Bleiche vor den hölzernen Weber­
häusern. Ob nun Sonnenschein war oder Begen, ob krieg 
oder Lrieden, den Schwager kümmerte es nur wenig. Lr 
saß, unberührt vom Ireiben der großen Welt, auf seinem 
kutschbock, ungefähr so wie sein göttlicher Schuhpatron 
werkurius im Sadebeckschen Hause zu Beichenbach.

So konnte es zum Beispiel auch geschehen, daß er nicht 
wußte, was in den polizeilichen Steckbriefen stand, die cr 
auf seinem wagen mitnahm, und was sich schon die 
Spähen von den vächern zupfiffen, nämlich, daß ein 
märkischer Ldelmann, des Babriel standesherriicher 
Vamensvetter, ein Lreiherr von lreskow, den die kriegs- 
wirren hierher gespült hatten, seine heimliche Braut, die 
junge Bräfin Biberstein, auf vimmerwiedersehn entführt 
hatte, was den alten Brafen so erbitterte, daß er dem 
jungen Pärchen nebst dem leufel sogar die Polizei aus 
den Hals zu hehen wünschte. Vles Verfahren hatte aller­
dings bis dato nur den Lrfolg gehabt, daß sich alle jungen 
Leute über den schneidigen Ireskow freuten, alle jungen 
wädchen von ihm träumten und die vorfjugend auf der 
Straße „Ireskow und Biberstem" spielte, an Stelle von 
„Bäuber und Soldaten".

während nun das Pärchen in der Zagdhütte oben am 
Bärenstein ein vergnügliches Leben führte, fuhr besagter
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Postwagen mit lautem fjornruf die Straße bergan, und 
wenn auch eine Fliege die Nase des kurzsichtigen flctuarius 
mit hartnäckiger vosheit umschwirrte, so konnte sie es 
doch nicht dazu bringen, Laß er den Faden seiner 
veredsamkeit abreißen ließ, mit dem er sein Segenüber, 
die hübsche kleine Kammerzofe, einzuspinnen suchte. Serade 
hatte er den Fall Ireskow eingehend behandelt und war 
dabei, auf einem Umwege über die Philosophie, die 
Politik im allgemeinen und die des preußischen Königs im 
besonderen einer ebenso kritischen wie tiefschürfenden 
vetrachtung zu unterziehen, als das anscheinend der 
alten, ehrwürdigen Postchaise über die Hutschnur ging. 
Sie mischte sich also auf dem Umwege über eine gebrochene 
flchse in die Unterhaltung, indem sie kurzerhand ihren 
gesamten Inhalt in den Straßengraben kippte, so daß 
Schwager, Zofe und flctuar, vermengt mit laschen, Koffern 
und Papieren in lustigem Wirbel zu Füßen unseres Sabriel 
Ireskow landete, der just hier seines Weges zog. per 
griff sofort wacker zu, zog das wimmernde Zöfchen aus 
dem Unglücksknäuel heraus, und diese hörte auch sogleich 
mit klagen auf, als sie sich in den flrmen des starken 
warmes fühlte, so daß ein Unbefangener wohl hätte 
meinen können, zwischen den beiden bestehe ein geheimes 
kinverständnis. Pas war auch sofort die Überzeugung 
des fjerrn flctuarius, als er sich seinen schmerzenden 
Schenkel rieb und zusah, wie sich Sabriel um das Zöfchen 
bemühte, wan geht also nicht fehl, wenn man annimmt, 
daß es nicht gerade freundschaftliche Sefühle waren, die 
^er flctuarius gegen den flnkömmling hegte, flber seine 
schlechte Stimmung wäre ohne jeden pelang gewesen, 
wäre er nicht auf den bedanken gekommen, sich erst einmal 
vorzustellen, um so das Verhältnis zu dem veuling in die 
nötige korrekte vahn zu bringen.

Pas Sesicht des lZerrn flctuarius war aber alles andere . 
als geistvoll, als sein ahnungsloses Segenüber ihm seinen 
vamen nannte. Mußte ja ein leufclskerl sein, dieser 
Ireskow, so einfach seinen richtigen vamen zu nennen, 
wo der doch groß an jeder polizeilichen flnschlagtafel 
prangte und jeder, dem es beliebte, lesen konnte, daß auf 
seine krgreifung eine Velohnung von 100 lalern geseht 
war. warum sollte es ihm aber nicht gelingen, sich diese 
W0 laler zu verdienen? Pas flbenteuer regte sich in ihm.

War der Vursch aber so gefährlich, dann war Vorsicht am 
Wahe. kr suchte also seine Verwirrung hinter einem 
freundlichen Sesicht zu verbergen, schichte Seschäftigkeit 
vor, verständigte sich mit dem Schwager, der gerade 
fluchend seine Ladung am Wegrande aufbaute, und erbot 
l'ch' Zu dem nächsten Stellmacher zu gehen, um ihn von 

km Schaden zu verständigen.

flls er unterwegs seinen Schlachtplan entwerfen wollte, 
erschien ihm die Sache noch unheimlicher als zuvor. Vas 
kinverständnis zwischen den beiden reizte seinen flrgwohn: 
wie nun, wenn die Zofe gar keine Zofe war? fluf einmal 
fiel ihm auf, daß sie seiner Unterhaltung aufmerksam 
zugehört hatte, sein verdacht verdichtete sich immer mehr, 
vein, das war keine Zofe, das war niemand anders als 
die Sräfin viberstein, die auf diesem unverdächtigen Wege 
zu entkommen suchte, während der von Ireskow ihr wie 
ein Schatten folgte und sich allein durchzuschlagen suchte. 
So ging er, nachdem er einen Stellmacher benachrichtigt, 
in ein Sasthaus, das am Wege lag, ließ sich außer einem 
guten Kaffee Feder und Papier geben, verfaßte einen vrief 
an den Srasen viberstein und fand einen Vurschen, der 
bereit war, ihn um zwei laler bis zum Mittag an seinen 
vestimmungsort zu bringen, vann ging er wieder zurück 
zu dem zerbrochenen wagen, wo er nicht viel verändert 
fand, und erfuhr, daß man sich vorbereiten müsse, im 
„Schlesischen Falken" zu übernachten, da eine Wieder­
herstellung des Wagens vor morgen früh nicht möglich sei. 
Zwar jubelte er innerlich, aber er stellte sich so, als ob ihm 
diese vachricht das Unangenehmste sei, was ihm auf 
Sattes weiter Welt passieren konnte, um sein Spiel auch 
ja nicht zu verlieren.
wie sie aber auf dem Wege nach der Schenke waren, und 
er sah, wie sich der Ireskow gar so zärtlich um das kleine 
Fräulein bemühte, da kam auch seiner verknöcherten Seele 
so etwas wie Veue, Laß er dies zarte Slück nun mit 
plumpen Fingern zerstören sollte, tr äußerte also seine 
vedenken gegen das Sasthaus, schlug eine kleine Fußpartie 
vor, da man ja die Post auch weiter oben erwarten könne: 
aber als die beiden die Schenke gesehen hatten, die unter 
blühenden Kastanien an der verglehne lag, da waren sie 
rein versessen daraus, dort zu bleiben, und als er, um nun 
sein Sewisscn vollends zu entlasten, die vemerkung ein- 
flocht, der Herr varon könne doch unter Umständen 
erkannt werden, da erntete er nur ein schallendes 
Selächter als flntwort. vun gut, er hatte genug getan, 
wenn die beiden durchaus in ihr verderben rennen wollten, 
so konnte er sie nicht daran hindern. So kam er wieder 
auf seinen vorigen Kriegsplan zurück und arbeitete ihn 
weiter aus, wobei er noch überlegte, was er am vorteil­
haftesten mit den 100 lalern anfinge, die ihm da so wider 
alles krwarten in den Schoß regneten. So saß er, teils 
grollend, teils rechnend, vor der grünen Wirtslaube, wo 
zwei Menschen sich fanden: aber wenn ihn auch bei 
einem verstohlenen vlick manchmal das Mitgefühl 
beschleichen wollte, so legte er doch seine Wachsamkeit 
nicht schlafen, und wir müßten wahrhaft lügen, wollten 
wir behaupten, er habe nicht erleichtert ausgeatme», als 



der üendarm in den Hof einritt. Der machte nun nicht viel 
Lederlesen, er trat in die Laube ein, scherte sich den leusel 
um das gestörte töte L lete, sagte, er freue sich, das 
Pärchen zusammen zu erwischen, und erklärte sie kurzer- 
hanL für verhaftet.
Ha saßen sie nun, aus allen Himmeln gestürzt, jeder über­
zeugt von seiner Unschuld, und in der bittern Hot ihrer 
Kränkung heulte Las kleine Löschen lauthals los, und 
Oabriel wurden seine Lragen mit der pemerkung 
abgeschnitten, er habe zu warten, bis der Zeuge da sei. 
Und der Zeuge kam, er kam in Pestalt des königlich­
preußischen Obersten lZraf piberstcin vom Uegiment 6raf 
pernsdorsf und kam wutschnaubend auf schäumendem 
Pferde in den Hof eingeritten, per pendarm trat heraus, 
machte Meldung, und sporrenklirrend betrat der Herr 
Oberst den halbdunklen paum.
was nun geschah, war eine Überraschung für alle: Pas 
Oewitter auf der Stirn des Herrn Obersten verzog sich 
und machte einem breiten Lachen plah: Ireskow, der bis 

dahin mit empörter Miene dagesessen, nahm Haltung an 
und meldete dienstlich: „Leldwebel Ireskow, Kürassier- 
regiment Sraf pernsdorsf, 2. Lskadron, abkommandiert 
zum Lestungsbau nach Silberbergl" flls nun aber der 
Herr Oberst seine knttäuschung bezwäng und seinem 
ehemaligen Leldwebel lachend die Hand hinstreckte, da 
sehte der Oendarm sich schweigend auf sein Pferd und ritt 
davon, ver Herr flctuarius aber bemerkte, daß er eine 
riesige pummheit gemacht hatte, die er nun wohl oder 
übel würde gutmachen müssen, und weil auch ein königlich 
preußischer Vau-Londucteur eine Lrau braucht, so zahlte 
er nicht nur den wein, den man an diesem flbend trank, 
sondern er tanzte auch auf seiner Hochzeit.

Vevor jedoch der weißhaarige Pfarrer zu Silberberg die 
beiden zusammengab, hörte er ihn, über Las Kirchenbuch 
gebeugt, murmeln: „Ireskow, Ireskow . . . schon wieder 
Ireskow", aber er schwieg still, und auch der Pfarrer 
schwieg, denn er war ein alter Seelenhirt und wußte, was 
er seinem pmte schuldig war.

Zu kichendorffs 1S0. Seburtstag am 10. März ISZSZ

kichendorff ist über die Kreuzen des Stammcsraumes hinaus so 
sehr vichter der peutschen geworden, daß er seine schlesische 
Herkunft fast vergessen ließ. Und doch scheint schon im äußeren 
flblouf seines Lebens — von seinem veginn am 10 Mar; 178S 
in Lubowih bis zu seinem flusgang am 26. November 1857 in 
Misse — die schlesische Heimat bedeutsam: Ursprung und Voll­
endung sind mit ihrem vodcn verbunden.
pus der entlegenen Stille des oberschlesischen Schlosses führte 
ihn sein Lebensgang durch zahlreiche deutsche Städte und Land­
schaften. Nach den Schülerjahren in Vrcslau empfangt der 
Student der Mchte seit 1806 in Halle durch Schleiermacher und 
Steffens erste flnrcgungen von der romantischen vewegung. Sie 
werden in den folgenden Zähren vertieft und erweitert durch die 
vekanntschaft mit Sörres, fl. von prnim und schließlich durch die 
Zahre in verlin und Wien, die neben Lichtes Vorlesungen die 
verührung mit den Zdeenkreisen fldam Müllers und Lriedrich 
Schlegels bringen. Ven Kriegsjahren, die ihn als Lreiwilligcn in 
der Lühowschen Schar finden, folgt die Zeit der veamtentätigkeit 

's vie Schlesischen Monatshefte werden unfere Stellungnahme zu 
kichendorffs Persönlichkeit und Werk in ihrem oberschlesischen 
Lragen gewidmeten Maihefte eingehender berühren.

in Vreslau, Vanzig, Königsberg und verlin. Ilach dem pbfchied 
aus dem pm» >1844s wechselt der alternde vichter seinen Wohn­
ort mehrmals, bis er nach unruhvollen Zähren in Vanzig, Wien, 
verlin, Käthen, vresden für die letzte kurze Lebenszeit in die 
schlesische Heimat zurückkehrt.
So ausgedehnt Vildungsraum und Lebenskreis im weiten 
Nahmen des deutschen Landes erscheinen — kichendorffs Welt­
anschauung entstammte in ihren wesenszügcn dem Lubowiher 
Vaterhaus. Sie wurde durch neue kindrücke zu harmonischer 
Vollkommenheit entwickelt, aber alle keime seiner Lebenshaltung 
und ihrer dichterischen Auswirkung sind in Herkunft und flb- 
stammung vorgebilde». vas alte — ursprünglich sächsische — 
kichendorffsche pdclsgeschlecht, seit Senerationen dem ostdeutschen 
kolonisationsland verbunden, gewinnt in der Stimme des 
vichters noch einmal Leben, slus jahrhundertealter unbestrittener 
Lesligkeit und kinheit religiöser und nationaler Hdeole erwächst 
kichendorffs Weltbild. Ihm ist es wie seinen vorfahren eine 
ritterliche Pflicht und edle flufgobe, „Mit dem Schwert dem 
Leinde zu wehren", wie kaum einem anderen der deutschen 
Lreiheitsdichter strömten dem schlesischen kdelmann die echten 
löne der Vaterlandsbegeifterung zu — bis zu dem leidenschaft­
lichen flppell:

„Lrifch auf, wir wollen uns schlagen, 
So Sott will, über'n vhein 
Und weiter im fröhlichen Zagen, 
vis nach Paris hinein!"

Sein Sefchlecht, das durch seine vesihungcn auf österreichischem 
wie auf preußischem Staatsboden heimisch war, schuf das 
schwingende Sleichgewicht, das er im Leben und pichten zwischen 
Wien und verlin wahrte. Lubowih, belebt von heiterer 6e- 



selligkeit und verschwenderischem Klanz der Lebensführung, 
sammelt nach einmal den Zauber alter österreichisch-schlesischer 
Darockkultur. Die Welt der Schlösser und Körten, der strahlenden 
Zeste, der zierlichen Verkleidungen in kichendorffs Dichtung 
wurzelte darin. Vie Eindrücke seines flufenthaites in Wien ver­
banden sich harmonisch mit dem Erlebnis des romantischen 
Heidelberg: So belebte er inmitten einer Zeit, da Schlesien sich 
aus dem österreichischen Kulturverband löste und in den 
preußischen Lcdensraum hineinwuchs, die nachbarocke Welt mit 
dem neuen frischen Hauch der Domantik.
Neben der ständischen vindung an die schlcsische pdelstradition 
ist vor allem das schlesische Landschaftsbild entscheidend geworden 
für die Dichtung kichendorffs. Er selbst war sich besten bewußt, 
als er in »Dichter und ihre Kesellen" den Helden Zortunas sagen 
ließ: »wer einen Dichter recht verstehen will, muß seine Heimat 
kennen.' stuf ihre stillen Dlöhe Ist der krundton gebannt, der dann 
durch alle seine Dücher wie ein unaussprechliches Heimweh fort- 
klingt. Seine eigene Dichtung erwuchs aus dem wesensgrund 
der schlesischcn Landschaft. Ihre bewaldeten Hügel, die der 
»Strom wie ein silbern Land" durchfließt, die verschwimmendcn 
Linien der karpalen im Hintergrund und über der Oder das 
hohe weiße Schloß, »in wüten halb versunken', das sind die 
frühesten bleibenden Eindrücke des Knaben, Zm Wipfel eines 
hohen Mrnbaums am Karlenabhang, von wo er »über das 
Dlütenmecr der niederen Döume weit ins Land schauen konnte", 
las er die alten Volksbücher. Um Zweifel, »ob der Zrühling mit 
seinen Zauberlichtcrn in diese keschichten hineinspielte, oder ob 
sie den Lenz mit ihren rührenden wunderscheinen überglänzten", 
verschmolz zum erstenmal dichterisches Volksgut mit lebendigem 
Naturempfinden — eine Zähigkeit, die schon der junge kichendorff 
auch ohne den Einfluß der Heidelberger Nomantik sein Eigen 
nannte, kichendorff blieb dem Zauber der heimatlichen Landschaft 
unlösbar verbunden. Nicht nur für den vrcslauer Kgmnasiastcn, 
für den Studenten in Holle und Heidelberg war Lubowih das Ziel 
ständiger Sehnsucht: als das Schloß nach dem lode der Mutter 
1622 wie die anderen schlesischcn Desihungen der Zamilie verkauft 
werden mußte, tauchte der Schatten schmerzlichster Sehnsucht 
das Dild der Heimat in wehmütiges Helldunkel:

»Denkst du des Schlaffes noch auf stiller Höh?
Das Horn lockt nächtlich dort, als ob'e dich riefe, 
flm flbgrund grast das Nch, 
Es rauscht der Wald verwirrend aus der liefe. — 
0 stille, wecke nicht, es war, als schliefe 
Da drunten ein unnennbar Weh."

Der Melodie der Heimat, »dieses Darmes zauberisches Dingen", 
ist sein ganzen Werk unterworfen. Seine Wälder und körten, 
Mühlen und Dörfer, Derge und Ströme, seine Mondnacht und 
sein Sonnentag sind überhaucht von einer Stimmung, die aus 
der einsamen weite ostdeutscher Landschaft strömt, flus seiner 
Dichtung steigt nicht wie aus den Werken späterer Schlesier das 
ostdeutsche Land in greifbarer Plastik auf- Er erfühlte es mit 
der Seele des Mgstikers und malte es in feinen gebrochenen 
lönen. Sinnliches Erfassen und mgstischcs Derschleiern der 
vatur durchdrungen sich und gaben seinem Landschaftsbild die 
hintergründige liefe.
So wurde der Dichter der deutschen Landschaft zugleich 
künder der schlesischen, die'sich dem filternden in der Stille 
der alten Dischofsresidenz noch einmal in vollem Zauber zu er­
schließen schien. Eine Heimat wie Lubowih ist ihm veisse nicht 
mehr geworden, so tief ihn die Schönheit der Umgebung berührte.

Lür uns aber hat die Stadt mehr von der Seele Eichendorffs 
gewahrt als das weiße Schloß über der Lider, das ein plumper 
Umbau entweihte. Über dem krabstein des Dichters aus 
schlesischcm Marmor öffnet sich der Dlick in die weite Ebene, auf 
die blaue kette der Derge im Hintergrund, ün den sonnen- 
durchstrahlten Däumcn seines Sterbehauses in der Zriedrichstad« 
schein« in den Kostbarkeiten aus dem Desih des Dichters und 
seiner Zamilie ein Stück von der »alten, schönen Zeit" erhalten 
ZU sein. Zohannavehlert

Das Deutschtum 0st-0berschlesiens und das kründgens-kastspiel

Das Deutschtum Vst-Vberschlesiens, das in den vergangenen 
15 Zähren alle Ditternis erfahren hat, die anscheinend das 
Schicksal jeder auslandsdeutschen Dolksgruppe ousmacht, ist 
nie müde geworden in dem Kampf um seine nationale Selbst­
behauptung. Und dieser Kamps erschöpft sich nicht allein in der 
flbwehr der gegen seinen wirtschaftlichen Dcstand gerichteten 
flngriffe, nicht in der Lragc der Erziehung des deutschen Kindes: 
er wird mit ebenso großem Eifer auf kulturellem Kebiet geführt. 
Das Deutschtum Kst-Vderschlesiens hängt am deutschen Lied, und 
es ist ebenso unlösbar verbunden mit dem deutschen lheater, 
obwohl gerade hier in lehter Zeit große Erschwernisse die flrbeit 
beeinträchtigen. Dis zum 15. Zuli 16Z?, dem läge des fiblaufs 
der Kenfer Konvention, stand den Deutschen das kattowihcr 
Stadttheater an zwei lagen in der Woche und einem Sonntag 
im Monat zur Verfügung — eine Degelung, die sich Zahre 
hindurch bewährt hatte, so daß man annehmen konnte, sie 
würde auch beibehalten werden, voch es kam leider anders. 
Die Zahl der flufführungen mußte auf vier im Monat zurück- 
gcschraubt werden, da die deutsche lheotergemeinde das katto- 
wiher lheater eben nur an vier lagen erhielt. Hinzu kam 
dann noch der schwere Schlag für das Deutschtum in Königs­
hütte, als die Dehöcde den lheatersaal im Hotel »krof Deden" 
schloß und damit den Deutschen in dieser Kroßstadt kein anderer 
Daum mehr zur Derfügung stand, in dem sich fiufführungen 
hätten ermöglichen lasten. So ist königshütle nun schon seit 
fünf Monaten ohne deutsches lheater, und es ist noch gar 
nicht abzusehen, ob in der laufenden Spielzeit überhaupt noch 
flufführungen werden stattfinden können. Das lragische dabei 
ist, daß sich besonders Königshütte durch eine große lhcater- 
sreudigkeit auszeichnet — wenn man von dem mangelnden 
Interesse für die Vper absleht.
kottowih ist nun die flufgabe zuteil geworden, auch einen leil 
des königshütter Publikums zu übernehmen. Das macht sich 
nicht zuleht darin bemerkbar, daß die Mehrzahl der fluf- 
führungcn des Vberschlesischen Landestheaters, das mit Schau­
spielen, Vpern und Operetten nach katlowih kommt, ausver- 
kauft ist.
Dei dieser wenig hoffnungslosen Lage des Deutschtums bedeutete 
das Kastspiel des preußischen Staatsthealers in kattowlh ein ins 
überwältigende gesteigertes Erlebnis. Es hätten im ganzen etwa 
Zllüü Karten verkauft werden können, wenn nur das lheater

Lorlfetiung Seite IIS



Stemlettersdork
Das schöne Steinseifersdorser lal bietet wirkliche krholung und hohen vaturgenuß. 

5m Sebirgszug der Sudeten erstreckt sich das kulengebirge. ls ist ein reich­
bewaldetes Mittelgebirge 1014 ü. d. M. Das schönste lal des kulengebirges ist 
das Steinseifersdorser lal, umrahmt von bewaldeten Sergen. 426 Meter. Zu 
Sleinseifersdorf gehören die Ortstelle Lriedrichshain, Lriedrichsgrund 520 Meter, 
siaschbach, Schmiedegrund 615 Meter hoch gelegen. Sie genannten Ortschaften 
sind bequem von Seichenbach mittels kulenbahn und Postauto zu erreichen.

Zu Wanderungen und schönen Spaziergänger, ist bei der zentralen läge des Ortes 
reichlich Selegenheit vorhanden. §ür den Wintersport ist das Selände sehr günstig, 
per Ortsteil Haschbach ist der bevorzugte flusgangspunkt für Skisport.

(ZastwirtlwatteN/ Fremdenheime und Sommerfrischen

bieten Sremden zu angemessenen preisen Unterkunft und gute Verpflegung. 
Hierfür werden folgende Häuser und Wohnungen empfohlen:

Stelniettersdorf
Kalthaus zur Lrholung P-Medel 
kasthaus preußisches Haus. l. Müller 
Käst- und Logierhaus

Zur guten Puelle........ v. wittig 
vederkeheim, Christliches 

krholungsheim ........... v. Schwill 
kasthaus zur Weintraube . H. Steiner 

Kost- und Logierhaus
Ulbrichshöhe ...................H-Vrehke

Sommerfrischen 
Haus Sonnenschein.............Herm- Hühnel 
Haus Martha......................w. Herzog
Haus Vuchenhof...................P. wonneberger
Landhaus Ursula................v. Sünther 
Landhaus Daheim................P. flckermann

frledriciiskain - Millmicktal
Käst- und Logierhaus fllter Lrih

mit Haus Waldfrieden . . 0. viertel

Sommerfrischen

Verghaus zur schönen flussicht fl.fldam
Haus Heemte......................L. guellmelz
Haus Dergesruh...................H. Urban

kaickbaelz - Schmiedegrund
Kasthaus zur wachholder- 

schenke..............................H. Schatz

Sommerfrischen sSchmiedegrundf

wiesenhof............................ w. Schremmer
Waldrausch ......................... V. Hilbert
Landhaus am „Hohen Hahn" w.Hanke



peterswaldau
dasCinsansstorzumCulengeblrge

entstand ums Jahr 1100 und war schon pnfang des 16. Jahrhunderts als

6ade- und Kurort
weit bekannt und viel besucht. Frühzeitig entwickelte sich der Ort durch 
die Herstellung von Stoffen zu einem weit über die lörenzen Deutschlands 
bekannten plahe. Der frühere Srundherr, ein angesehener Kaufherr, hatte 
sogar eine eigene Handelsflotte und stand mit derganzen Welt in Ver­
bindung. Die vot des ZOjährigen Krieges und die schlesischen kriege zu 
Friedrichs des kroßen Zeiten, sowie die Jahre 1866 bis 188? brachten 
einen wirtschaftlichen Niedergang der Handweberei. Hier war auch der 
Schauplah des Oerhart Hauptmannschen Schauspiels „Die Weber". Später 
erfolgte eine Umstellung von der Leinenweberei auf Vaumwollerzeugnisse 
und damit ein Aufblühen der Fabriken.

Der Ort, am Fuße der mit dichtem Vaumbestand bewachsenen Derge 
liegend, zieht sich teilweise tief in die malerischen läler hinein, bietet die 
Möglichkeiten zu vielseitigen pusflügen in die Umgegend und hat sich in 
den lehten Jahren als

gern bestickte Sommer- und Mnterfrilcbe
entwickelt, kin prächtiges Lrei-Schwimmbad mit Luft- und Sonnenbad, 
neben einem großen Stadion, geben angenehme Abwechslung.

Zwei Kraftpostlinien führen mehrfach am läge auf den Oebirgskamm und 
zur nahen Kreisstadt.

peterswaldau besiht 4 Dahnhöfe der Lulengebirgsbahn svieder, Mittel, 
Ober peterswaldau und vahnhof Stadion).

4 firzte, 1 Zahnärztin, flpotheke, Warmwasserbäder.

Auskünfte und Mrbedrucke durch den vürgermeMer (Verkehrsamt)



Ober peterswaldau
liier füllen sich unsere 6d5--Urlauber wollt:

üotel „ölogerei , Ses. Slax löpser. Sroßer, schöner Saal) schattiger Sorten, 
kegelbabn.10 Fremdenzimmer, 12 Selten. Lernrus Seichenbach 2664 

öasthaus „sriedensberg , Ses. Sustav Sucksch. lanzdiele mit schöner 
Veranda, Saiten. 2 Zremdenz., 4 Seiten. Lernrus Seichenbach 2488 

öastünus „)wei linden", Sesit^erin §rau Michalke. Schöne Saströume, 
2 §remdenzimmer, 4 Selten... Fernruf Seichenbach 246?

tafö Müller, Pächter fldols Müller. Lieblicher Kaffee - Sorten, 1 Fremden­
zimmer, 2 Selten......................Zernrus Seichenbach 2882

vaünüofswirtschaft „kulenklause", lialtestelle
der Lulebabn Seichenbach — Silberberg

Vaudenrestaurant „üerngroßlinde , gute Fernsicht über Z2 Srlschasten

sowie zaiilreicheprivatlieime

I.L k^slurriein^erke, Sns6enirei
Osgrllnil«! 1»47 . e«rnrus:r2Z . vr-KIvorl! u-sknsl Sns6»nk^sl . 8«rIInWZL, SsohsclmIrsl-von-Xosrlsr-Ukvr tl

5t«inbrUck« unci V^srlcsnlsgvn
Sn»6onf^sl In Lcklsrlsn <llr ^Isrmor, 5>onU XlrUikslm bs! IVOi^rbu^g iü^ ^1 urckslXaIIc
rsngsnrsUs In Ikllrlngon wr 7rsvoi^IIn Xslkslm sn 6sr vonsu fllr Lu«r><>Ik,«sln

^iXiokorn: Lisirlmstrsrbeiten uncj f'lstiSN für äuhsts uncj innei-s OsLtsllung von l-locbbsuton, 
Orsbmslo, KiscbenQrboisen, öilclbsuessrbolsen nscb oigensn uncl gegebenen ^loclellen

kSlcbrbakn-kmpfangLgobLuclv, lür- uncl ^vnLtsrumralimungsn ro>vlv örllrfungvn nur ^uvrlcsllcrlvin uncl Kisckliolmsr ^u5<^vll<all(5lvln



SteinkunMoM
7n einer unvergleichbar schönen Lage, nordöstlich des hoben kulemassivs, ringsum von Waldungen 
umgeben, liegt das schöne, ruhige Steinkunzendorfer lal mit seinen fröhlichen und gastsreudigen 
Bewohnern. Ls ladet Sommer und Winter erholungsbedürftige Volksgenossen zum pusenthalt 
ein. kin neuzeitliches, im Schuhe hoher verglehnen erbautes Freibad bietet an warmen lagen 
Lrfrischung und Lrholung.

vahnstation: Kreisstadt Zeichenbuch, von hier Postautoverbindung 
bis an den Lrholungsort.

pachstehende NotelS/Sastkäuler und privattremdenkeime 
empfehlen sich zur pufnahme und bieten an Verpflegung und 
Unterkunft das veste.

Hotel Forelle.............................................................Fernruf 24,
Hotel und krholungsheim „Zum Schweizerhaus" Fernruf 21,
Saft- und Logierhaus „Friedliches lal" .... Fernruf 2Z,
Saft- und Fremdenheim „Waldschloß" .... Fernruf Z?,
Lafe Sandmann....................................................Fernruf 28,

Z2 Veiten, Zentralheiz., putogarag.
28 vetten, Zentralheiz., flutogarag.
12 vetten, putogaragen
18 vetten
angenehmes Familienlokal

privatsremdenheime: 
wargaretenbaude............................ w vetten
Sottesgabe........................................18 vetten
Morgenstern sMenzels.................... 7 vetten
Morgenstern sZendralskis .... ? vetten
Vergsrieden..................................... 5 vetten

Haus kaher...........................................6 vetten
Haus Serstenberg............................ 2 vetten
Haus Voer...........................................6 vetten
Haus Schwarzer............................ 6 vetten
Haus lZuoos.......................................6 vetten

Sie finden auch flufnahme in Privatquartieren ohne Verpflegung.

Nun auf nack Steinkun^endorf, 
um Urlaub und freiM im Culeland M verleben!

Heil Hitler!

fluskunft erteilt: vürgermeister / Verkehrsamt Die 6emeMde StelNKUN^endorl



Lansenbielau
ist eine Stadt, die sich aus der schlcsischen Lbene mit chren wogenden flhrenfeldern 

bis hinauf in die wäider des Lulengebirges schmiegt, eine Stadt, die aus dem 
längsten Deihendorfe des Schlesierlandes entstand, das einst den Duhm hatte, 
das längste und größte Dorf Preußens zu sein, eine Stadt, die in ihrer ganzen 
flusdehnung von nahezu 10 Kilometern sich in ihrer Sauberkeit und regelmäßigen 
Dauweise immer gleich bleibt, pie Stadt ist stolz darauf, daß sie aus einem 
alten schlesischen Reihendorf entstanden ist, einem Kinde der großen deutschen 

wiederbesiedlung Schlesiens.

Langenbielau ist Sih einer weltbekannten lertilindustrie, also eine §abrikstadl 
mit Lärm und Nuß und rauchenden Schornsteinen, denkt der Unkundigel Pein, 
lieber Wanderer! Dieses Langenbielau ist wohl eine Stadt der flrbeit, aber ihre 
Stätten sind schön gebaut, hell und licht und fügen sich in den Nhgthmus der 
Landschaft mit ihrem herrlichen verggelände harmonisch ein.

Langenbielau ist der Sih einer Lachschule für lertilindustrie, der größten des 
deutschen Ostens. Langenbielau ist der Sih der Weberei-Lehrwerkstätte der 
Deutschen flrbeitsfront, der einzigen bisher in Deutschland. Außerdem hat die 
Stadt eine Oberrealschule und eine kaufmännische und gewerbliche Derufsschule. 
Line Jugendherberge bietet der wanderlustigen Zugend eine schöne Unterkunft 
inmitten der Derge.

Witter» in der Stadt erstrecht sich ein schöner park mit Sondelteich und großem 
Lreibad.

fluch im Winter bietet die Umgebung Langenbielaus Selegenheit zu vergwande- 
rungen mit und ohne vrettel.

^41111 nekmt Langenbielau zum Ausgangspunkt für Wanderungen! 

fjler empfängt kuck der ganze Zauber der Sergeinsamkeltl 

6ler laden bekagllcke öaststätten und Unterkunftskäuser

zu froker Nast ein l

LOS



6t5udl1 das verträumte

Neu öielLuer^al
In den Wald eingebettet ist es eine perle des Lulengebirges. Der Lrtzolung- 
suchende erlebt liier Stunden gesunder flusspannung. Herrliche Waldwege 
sichren nach allen Seiten ins waldreich der kule.

Hn folgenden lZastHäusern und bleiben woHnen unsere Kd^-Urlauber:

„ösldrnrs 9ird Desitzer: Paul kichnel, Fernruf: Deichenbach 40 Z6.

Dar 200 Zatzren ein Siebmachertzaus, seit über 100 fahren eines der 
bekanntesten und geschätzten flusflugslokale in den Dergen.

öaststaus „Zur öbermühle" Desitzer: stugust Lranz, Lernruf: Deichenbach 40 Z5. 

fln Walde gelegen, schöner schattiger Sarten.

6aststaus „ZurWeidmannsrast" Desitzer: Moritz Schindler. Lernruf: Deichenbach 4Z?4. 

Irautes Lamilienlokal, freundlicher Saal, einladender Kaffeegarten.

öaststaus „weißer Volk Intzaber: Joses Jung, Lernruf: Deichenbach 44 84.

Ziel aller Ausflügler und Datursreunde, gleichfalls schattiger Sarten.

6ast- und Logierstaus „Kaifer-Wilstelmsstöst" sStemtzäuserf

Desitzer: Max Laureat, Lernruf: Deichenbach 4Z 20. Direkt am Derge 
gelegen. Herrliche lerrassen mit weiter Lernsicht. Schöne Lremdenzimmer. 

öaststaus „Zum güldenen Frieden" Desitzer: w. fixmann, Lernruf: Deichenbach 41 Z4.

Lreundliche Sastzimmerr Sute Dewirtung.

öaststaus „Zur kulengedirgsdastn Desitzerin: tmma Schöbitz

Großer Saal. Drei Minuten vorn Lulen-Vatzntzos entfernt.

öaststaus „Zum ^uaos Desitzerin: 5mma Dindsleisch, Lernruf: Deichenbach 40 Z4.

Größter Saal am Orte. Schattiger Sorten, flutogaragen. Lremdenzimmer.

öastställe „staraiinenstas Desitzer: flrttzur Sründel, Lernruf: Deichenbach 4Z 80.

Dette Sasträume. Lremdenzimmer. Lreundlicher Sesellschaftsgarten.

ic>d



<5/e
Leides finden Sie in

(Eulengebirge)
Ver südöstliche leil des romantischen kulengeblrges — etwa zwischen Hangen- 
bielau und der unbesiegten Felsenfestung Silberberg — bietet jedem krholung- 
suchenden Ruhe und Lntspannung und jedem "Naturfreund eine ungeahnte Fülle 
landschaftlicher Reize, ein kinfallstor zu diesem schönen ssrdenfleck ist weigels- 
dorf skulengebirgej, etwa Z?5 Meter ü. M., in einem längs des Sebirgskammes 
verlaufenden lale liegend.

Durch die liage zwischen vorbergen und Mittelgebirge ist sowohl dem anspruchs­
volleren Vergfreund als auch dem weniger geübten Wanderer Selegenheit zu 
flusflügen und Spaziergänger» gegeben. Viele liebliche läler ermöglichen den 
flnstieg zur 6ammhöhe.

weigelsdorf beherbergt mit seinen liolonien 2S00 Linwohner. ver Ort ist 
Haltepunkt der kulengebirgsbahn sveichenbach skulengeb.j—Silberberg) und hat 
außerdem täglich viermal Postkraftwagenverbindung von und nach Hangenbielau.

Llasdiele „Zum bulenhorst", vesiher Robert Mönch, Oberdorf.....................................Fernruf Z6
Lasthaus „Paradies", Inh. fl. 6unert, am kingang d. Dorfes sflussch. von echtem wünschelburger) 
Lasthaus „Zur krholung", Pächter Paul Wenzel, stolonie Seherrsau.....................Fernruf 29
wendlands Lasthaus, vesiher plfred Mendland, piederdorf pr. 6?
Lasthaus „Deutscher fjof", Inhaber M. pachtigall, piederdorf pr. 6Z.....................Fernruf 2?
Lasthaus „Zum vergschloß", Inhaber Lustav Dierig, piederdorf 4Z
Lasthaus „Schwarzer fldler", Desiher Frih Schubert, piederdorf 18.............................Fernruf Z1
Lasthaus „Zur grünen lanne", Pächter 6. Lrögor, lannenberg, am Walde gelegen Fernruf 18
Sasthaus „Weiße Mühle", Pächter kd. Milde, Unter dem Löhmsberge.....................Fernruf 59



5cklsrircks Wsrckstsbrik

rurcknoicioablollung Im ^ILKrasI1 
Huck kisr wirci mit cisn mocisrnstsn 
2uscknvicivgorLtvn gsarboitst.

Klolcior — unroro 8porIaNt8t.
Dutrsncio von Klsiäsrn arbeiten 
wir tüoiick. Onsvrs klodsUv sin6 
llbersii beliebt unci unsers Vvrsr- 
bvitung wirci stets gelobt. ^skr 
vriskren 5io im öücklein ^Dvrnvus 
billige Wog ru sckänvn Kivicisrn."

kottvrüreko. Olstt ocivr vsrrisrt — 
jvciss 5tück wirci sauber, akkurat 
unci tost gonLkt, so dah ciis bisus- 
irau vioio iskre froucio cisrsn bat.

vlick in oinon cior ^i8kr8lo, in cism 
slioin tast .200 t^lssckinen mit cisn 
mocisrnstsn 5porisl-kinricbtungsn 
iauton.

Oborkomcion unci 8por1komcion. 
Oroh unci vielseitig ist unsers Hus- 
wskl. 5aubvr unci solicis ist ciis 
Verarbeitung; unci ciio Greise sin«^ 
ciurcksus volkstümlick. Doskalb bat 
jvcisr Kaut stets bokriociigt.

I.oibn8»ck». Immer wiscisr gibt 
es neue, rcköns Dings in ctisssr 
HbtsUung. ciio sin bisusfrausnkvrL 
köksr scklsgsn sssvn: lagksmctsn, 
kiscktkvmctvn, äckistanrügs! 5io 
iinctsn bestimmt ciss kicktigo bei

vrautau,,»s«tungon. kin Ssbiot, 
ciom wir visi 5orgisit unci bisbs 
sckvnksn unci in cssm wir rvickiick 
^//skrung kaben. kin Sückisin 
.Wsnn ciio kiockroitsgiockon iöuten' 
vntkLit ^raktiscko Vorsckiügv tllr

8sii issi 7 VON ^165
3U5 tsgisglic^ Lc^IsLisc^s krrsug^iLLs in 
2Ü6 Osus c!65 ksic^65 Utic! künden VOD 
Lck!65!Lc^6m ^Isih. OiSLs 8sit6 gibt eiDSN 
tclsi^sn Oberblick über ctss, v/25 bier ber- 
gS5te>It wircl. bmeri su5iübrlicben l<stslog 
erbeltsD 8is sui Wunrcb kortenlvL

Ik. Ummermsnn o m k« Onsclensrei



Abraham Sümmger u. Co.
Werk in m Ächtesten

Stammhaus Herrnhut i. wachsen/ gegrünöet im Aahre 1747 

stanö mit 

^eernhutee seinen 
auf öer internationaten Ausstellung
Paris 1P57 im Wettbewerb. Die Aurg/ 
Kachleute öer ganzen Wett/ gab öem 
moöischen Herrnhuter Leinen Sie höchste 
Anerkennung in öer Klasse 61/ öen

Granö Drik

Moölsche Gewebe 
für Raumkunst/ Tischöecken/ 
Herren-unü Damenkleiöung

Gebrauchsgewebe 
für Haus unö Wirtschaft/ 

TischÜecken

Äpezialgewebe 
für Sporthemöen/ Schuhe/ 
Mützen/ Hüte/ Hanütaschen

Lieferant öer Beschaffungsämter

Wir verarbeiten: Leinen/ Saumwolle/ Mischgarne/ Zellwolle/ Kunstseiöe

nr



^«»ekinsnbsusnrlslt

krnrt Osrbsfrck
?osi;ckscl<l<onio: öi^exlsu d>Ir. 2586

I^siclixlzsnlc sisictisn^scki (^ulsngs^ii'gs) 

O^excllisi' ösnlc, ö^srlsu

K.-V.

^limptxck i. 5ckl.
^srn5p5sclis5: ^limpkcti svli>. 144



U das kleine, freundliche Dergstädtchen unter dem be-
kannten Paß des Eulengebirges, wird alljährlich von 

taufenden Naturfreunden besucht. Seine große geschichtliche Vergangenheit fesselt 
jedermann; seine landschaftliche Schönheit vermittelt unvergeßliche Eindrücke. Aahl> 
reiche Gaststätten laden zum Derweilen und Fecienerleben in der Dergstadt ein

KeM»gsgaWStte
auf der von Friedrich dem Großen erbauten Festung Silbsrbsrg » Herrliche Aussicht * Besichtigung der Festungsräums 

durch besonders Führungen » Hastzells des Dichters Fritz Äeuter * Angenehme Gasträums » Gute Bedienung 
Theodor Kubo, Fernruf 43

Hotel Deutsches Haus"
Schattiger Garten, Gesellschaftssaal » Autogaragen, Tankstelle » Aufmerksame, gute Bewirtung » Fremdenzimmer

Besitzer: Karl Wagner, Fernruf 33

Bahahofswirtfchast Silberberg * Lulengebirge 
bietet angenehmen Aufenthalt bei aufmerksamer Bedienung

Inhaber: Franz Senker. Fernruf 45

Gol-enee Stern
am Bathaus * Veranda, Fremdenzimmer » Guts Küche 

Besitzer: Paul Llosla

Kaffee pahhöhe"
Garten » Fremdenzimmer » Angenehmer Aufenthalt 

Besitzer: Friedrich Scharlach

Gaststätte „Aue Erholung"
Garten mit guter Aussicht und Veranda 

Am Wegs zur Festung gelegen
Inhaber: Mchard Nikolaus, Fernruf 83

Gasthaus „Aur Lrle-richshöh" 
direkt an der Paßhöhe, Fremdenzimmer, großer Autoparkplatz 

empfiehlt sein Lokal zum Besuch 
Besitzer: Ludwig Wolf, Fernruf 54

Hotel „Sur Post"
SchattigeNeranda » Fremdenzimmer 

Besitzerin: Elisabeth Wolf, Fernruf 21

Gaststätte KrLH Reuter
Bekannte Spezialität: Lindenblüte 

Inhaber: Georg Dlttner

Hahuenkoppeudau-e
Herrliche Aussicht, beste Bedienung, erreichbar d. Paßstraße 

Besitzerin: Agnes Thiel, Fernruf 70

Kran- Heuu
staatlich geprüfter Dentist 

Siberberg, Hauptstr.18

Au Autofahrten in die herrliche Nmgegend von Silberberg empfehlen ihre Wagen:

Max trornehki ! Älfre- Böthe
Fernruf 6 ' Fernruf 20



Bankverein Silber-erg * Eulenge-irge
e. G m b. H

Ausführung aller Bankgeschäfte * Reisekreditbriefe

Brot- und Feinbäckerei

Alfred Aung
Fernruf 40

Nils Arten Gebäck in bester Beschaffenheit

M/tze/m Schöpke, Bäckermeister
Fernruf 47

Feinste Fleisch- und Wurstwaren empfehlen in bester Dualität:
Reinho/ö Kauer, Klei/chermeister I Fritz Ko/iewe, Klei/chermeister

Fernruf S1 I Fernruf 30

Äl-ert Kranfe Kachfolger
Paul Döhm » Silberbsrg, Hauptstraße » Fernruf 20

Konfektion, Modewaren, Wäsche, Trikotagen, Kurzwaren

das Mn gelegene O l mit seinen historischen
Decgstädtchen Sehenswürdigkeiten!

diele Zuschauermcnge tiätte fassen können! wo es irgend ging, 
wurden Sessel eingestellt, und man überbrückte sogar den 
vrchesterraum und stellte hier ebenfalls Stüffle auf, um nur 
leden verfügbaren Naum auszunutzen. vcim Kartenverkauf 
7i»,bmtrittspreise waren nicht erlist worden — war die 

bemülit, vor allem die 3nkaber der 
derückstchrlgen. So stattete man denjenigen 

wcher Dükn^siütz^m

anzunekmen, daß das Sastspiel des 
oruone in an Nk! E innerkald der deutschen Dolks-
ball^mor gefunden k°'te. Her wider-
oncknnckn^n  ̂ "-"Nischen Bevölkerung, wenn er

? i" krscheinung trat. So vermied 
überliaup« kinzuweisen, 

Spalten keine Zeile über die 
kinstellung als eine grobe Un- 

gezogenkeit chnstcllen oder sie auch damit „entschuldigen", daß 
sie einer geradezu kleinlichen nationalen Intoleranz ent­
sprungen .st Hunde te von knchusiasten, die keine Karten mesir 
bekommen kalten, standen am flbend der fluffichrung vor dem 
Theater am kattowitzer Mng, um die puffakrt der vielen Säste 
zu beobachten. Nach Schluß der fluffükrung kalten sich dann 
so viel vcgcisterte vor dem vüknenausgang eingefunden daß 
die Polizei wiche Kalte, den verliner Künstlern einen weg zu 
boknen. 3m IKeater selbst sak man neben dem Deutschen vot- 
lchaster in Warschau, Herrn von Mollke, den deutschen Seneral- 
konsul Dr. Nöldeke, Staatssekretär Dr. Zreißlcr, den Leiter 
der Londesgruppe Polen der DSDfiy., Konsul vürgam, den 
mzewoiwoden Machomme, Sejmmarschall Srzesik, den präsi- 
ocnten des Pppellationsgerichts pr. Zrendl, sowie den Scneral- 
ltaalsanwalt 2r. Sokanck. Zür alles das aber fand die pol­

nische presse, obwokl kurz vorker in den reichsdeutschen Zei­
tungen das polnische Dallett gefeiert worden war, keine Zeile, 
pber wir glauben, daß die eigenartige Haltung der polnischen 
Zeitungen letzten indes doch auf diese selbst zurückfällt. Denn 
schließlich vereinigt das preußische Staatstkeater Schauspieler 
von Weltruf in einem Lnsemble, wie wir es in der beschichte 
des Ikeoters ein zweites Wal bisker nicht angetroffen kaben. 
Pas große krlebnis der fluffükrung in Worte zu fassen, ist fast 
unmöglich, penn was können kier Worte ausdrücken, wo ein 
jeder der Mitspielenden, von kalke Dorsch und Sustaf 
Sründgens bis zu Waller larrach, die Zuschauer in 
einem Dann kielt, aus dem man sich nur schwerlich lösen konnte. 
Man bewunderte die Spielleitung Sustaf Sründgens ebenso wie 
die Leistung des Schauspielers Sründgens, der mit seinem 
Prinzen Sonzaga eine Ligur von so viel Ligenart kinstellte, daß 
man einen Degriff von den Zäkigkeiten erkielt, die diesen 
unvergleichlichen Künstler auszeichnen.
flls die Worte Sonzagas das Irauerspiel ausklingen ließen und 
der Dorkang sich langsam senkte und den Zuschauern den wick 
auf die Dükne entzog, brach, nach einer weile ergriffenen 
Schweigens ein veifall durch, wie man sich chn machtvoller und 
gewaltiger nicht vorstcllen kann. 7n chm kam nicht zuletzt der 
Dank des Deutschtums 0st-0berschlesicns dafür zum flusdruck, 
daß man sich seiner erinnert kalte, indem man dieses Sastspiel 
in kattowitz überkoupt ermöglichte. 6. Langer

Seschäftllches saußer Derantwortung der Schriftleitungs. Linem 
Lei! der kcutigcn fluflage liegt ein Prospekt des Derlages Konrad 
Littmann, vreslau l, bei, den wir unseren Lesern zur besonderen 
Deachlung empseklcn.
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